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SS Num Jahreswechſel. 
Mit dem neuen Jahre beginnt dieſes Mal ein 
neues Jahrzehnt auch, und dieſes iſt das letzte des 
neunzehnten Jahrhunderts. Da aber die Jahrhun⸗ 
berge in dem Sinne, in welchem man gewöhnlich von 
hnen spricht, nicht genau mit dem Neujahrstage des 
jeweiligen Kalenderjahrhunderts beginnen, ſo können 
wir jetzt vielleicht ſchon das Jahrzehnt ben 
welches von den künftigen Hiſtorikern voll zu dem 
zwanzigſten Jahrhundert gezählt werden wird. Haben 
I Viele nicht ohne triftigen Grund gejagt, mit Kaiſer 
Wilhelm I. ſei das neunzehnte Jahrhundert zu Grabe 
getragen worden Und zeigt ſich unſer jetziger deut⸗ 
ſcher Kaiſer nicht in der That ganz anders, als Kaiſer 
und Könige bisher ſich zu zeigen gepflegt? Tritt er 
nicht ganz auf, wie der Fürſt eines noch nie dage⸗ 
weſenen Zeitalters, eines neuen Jahrhunderts, das 
wiederum den Uebergang bildet zu einem neuen Jahr⸗ 
tauſend, dem dritten der chriſtlichen Zeitrechnung? 
Die zum Jahreswechſel übliche Frage: Was wird 
as neue Jahr uns bringen? wird daher von den 
Weiterdenkenden mit einem Ausblick auf weit größere 
Meant als gewöhnlich geſchieht, geſtellt werden. 
ei hat das, gleichviel ob ſchon abgelaufene oder 
ſchnell ſeinem Ende entgegeneilende neunzehnte Jahr⸗ 
dug das des Dampfes genannt, und man hat für 
as kommende zwanzigſte Jahrhundert bereits einen 
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1 udgottes gejagt, gleitet am Himmel hin, wie 
ummervolle Geſtalten, die einem Leichenzuge folgen. 
Tragen ſie das dahinſcheidende Jahr zu Grabe, um 
es in den tiefen Abgrund der Zeit zu betten, in dem 
es langſam und allmählich hinabſinkt? Morgen, wenn 
die Erde noch im Schooße der Nacht ruht, kommt ein 
neues Jahr angezogen, von den Glücklichen jubelnd 
begrüßt. Immer alljährlich daſſelbe, Wünſche ohne 
Zahl werden dem neuen Jahr entgegengebracht und 
die Hoffnungen, die man auf ſein Kommen baut, ſind 
unzählig. Wie viel Wünſche werden davon in Er⸗ 
ſehen ds gehen, wie viel Hoffende ſich nicht enttäuſcht 
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durch die größere der Glektriität, die gewaltige Kraft des 
Dampfes durch die noch gewaltigere der Elektrizität 
erſetzt werden? Werden nur die bereits vorhandenen 
elektriſchen Kommoditäten, wie Telegraph, Telephon, 
elektriſches Licht u. ſ. w. verallgemeinert, andere, wie 
Phonograph, Mikrophon u. ſ. w. eingeführt und noch 
andere neue erfunden werden? Wird die Elektrizität 
eine neue weltbewegende Frage ſchaffen, wie der 
Dampf ſie geſchaffen hat, oder wird ſie die vom Dampf 
geſchaffene Frage, die ſoziale, löſen? Wenn Letzteres 
geſchieht: Wie wird es geschehen? bald oder nach noch 
langer Zeit — ein 8 f iſt gar lang —, ruhig 
oder gewaltſam oder wie ſonſt? 

Es iſt gar kein Ende der auftauchenden Fragen. 
Man thut daher gut, ſich ſelbſt an einem ſo wichtigen 
Zeitwendepunkte, wie der diesmalige Jahreswechſel 
ſicherlich einer iſt, mit den Fragen zu beſchränken, und 
man wird vor Allem an die dringlichſte von allen, an 
die ſoziale denken. Wird ſie im zwanzigſten Jahr⸗ 
hundert gelöſt werden, wie die politiſche im neun⸗ 
zehnten gelöft worden iſt? 

Letzteres wollen wir Alle nicht hoffen. Denn die 
politiſche Frage iſt faſt überall mehr oder minder ge⸗ 
waltſam gelöſt worden, in Frankreich zu Beginn des 
hiſtoriſchen bezw. am Ende des letzten Kalender⸗Jahr⸗ 
hunderts auf gewaltſamſte, auf die furchtbarſte Weiſe. 
Wir können natürlich nicht prophezeihen, aber wir 
können aus dem Vergangenen auf die Gegenwart 
ſchließen. Wie groß auch die durch Agitatoren künſt⸗ 
lich erzeugte Unzufriedenheit in den arbeitenden 
Kreiſen auch bei uns ſein mag, ſie iſt nicht euer 
o groß, wie die Unzufriedenheit unter dem Druck der 
Junker und des Feudalſyſtems am Ende des vorigen 
Jahrhunderts geweſen iſt. Die Arbeiter haben auch 
keinen Grund zu derartiger Unzufriedenheit, weil nie⸗ 
mals die Arbeitgeber ſolche Rechte über ihre Arbeiter 
hatten, wie die Junker über die Bauern und ſelbſt 
Bürger. Nur ſo großes Unrecht, wie es vordem unter 
den abſoluten Herrſchern mit oder ohne deren direkte 
Schuld verübt wurde, konnte ſo großen Haß erzeugen, 
nur ſo großer Haß die Gräuel der franzöſiſchen Re⸗ 
volution iber uf 

Das alles iſt heute anders. Nicht nur, daß lein 
ſolcher Druck geübt wird und geübt werden kann, uns 
Alle, Lach und Niedrig, vom Kaiſer auf dem deut⸗ 
ſchen Throne an, durchdringt das Gefühl, daß wir 
Jeder nach ſeiner Kraft und Alle zuſammen etwas 
thun müſſen, um, ſo weit dies in der menſchlichen 
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erſetzen, die dem Kinde und vor allem deſſen Er⸗ 
ziehung fehlte. 

Valeska war 16 Jahre alt, als ihr ein Muſiklehrer 
den weiteren Unterricht in der Muſik ertheilen ſollte. 
Eugen Wernau war ein ſtiller, beſcheidener und hübſcher 
junger Mann, und bald hatten ſich die jungen Leute 
lieben gelernt. Obwohl ſie wußten, daß ſich faſt un⸗ 
überwindliche Hinderniſſe ihrer Vereinigung entgegen⸗ 
ſtellten, jo waren fie doch hoffnungsvoll; ſie waren ja 
jung und vertrauten feſt ihrem Sterne und der Zu⸗ 
kunft. Eine kurze Zeit des Glückes ging ſo dahin; 
da eines Tages trat Valeskas Vater in deren Zimmer, 
um ihr mitzutheilen, daß der reiche und angeſehene 
Herr v. Randow um ihre Hand angehalten und er ihm 
dieſelbe zugeſagt habe. Die Verbindung ſei eine ſeinen 
Wünſchen entſprechende und Valeska könne ſich nur 
geehrt fühlen, daß der Sproſſe dieſes altadligen Ge⸗ 
ſchlechtes um ſie geworben. So war der Jugendtraum 
Valeskas eher dahin, als fie gedacht. Das junge 
Mädchen, noch ein halbes Kind, was ſollte ſie thun 
gegen den Machtſpruch des Vaters? Noch einmal ſah 


lie den Geliebten in ihres Vaters Haufe, noch einmal | G 


weinte ſie ſich an ſeinem treuen Herzen aus, dann 
ging er und ſie hatte ihn bis vor Kurzem nicht 
geſehen. 

Valeskas Ehe war eine kurze. Zwei Jahre nur 
war ſie die Frau deſſen, den ſie zwar nicht lieben 
konnte, doch in dieſer Zeit achten gelernt hatte, und 
als er plötzlich ſtarb, betrauerte ſie in ihm einen Gatten, 
deſſen Streben ſtets darauf gerichtet war, ihr das 
Leben zu verſchönen und ihr jeden Wunſch, den ſie 
1 zu erfüllen. 

Ein Mädchen war dieſer Ehe abe deſſen 
Erziehung ſich die junge Wittwe mit allem Eifer hin⸗ 
gab. Wohl traten ihr in ihrer Zukunft öfters Männer 
entgegen, die ihr ein tieferes Gefühl entgegenbrachten, 
doch nie konnte ſie ſich entſchließen, ihrer kleinen Irene 
einen zweiten Vater zu geben. Da auf einmal hörte 
be Profeſſor Eugen Wernau, der große Meiſter, 
155 zurückgekehrt. Und bald war er zu ihr ge⸗ 
ommen und hatte ihr erzählt, wie er gekämpft, ge⸗ 
litten die 90 5 Zeit und nun erſt gehört, daß ihr 
Gemahl ſchon ſo lange geſtorben und ſie frei ſei. Mit 
zitterndem Herzen hatte ſie zugehört, als er ſie gefragt, 
ob er ſich bald ſein Glück holen dürfe, deſſen er ſich 
ſchon vor Jahren ſicher gewähnk. 

Nun war ſie da, die hoffnungsſelige. überſtrömende 
Jugend, die man ihr einſt ſo rauh verkürzt, nun war 
ſie noch einmal da, die Seligkeit der Liebe; die Hali- 
loſigkeit, die Unſicherheit einer einſamen alleinſtehenden 
Frau ſollten jetzt aufhören und in dem Hauſe, das 
jo ſtill und traurig e wird jetzt wieder 
Freude und Jubel einkehren. 

Am Weihnachtsfeſt ſaßen Mutter und Tochter im 
Salon beiſammen. Frau von Randow hatte etwas 
auf dem Herzen, was ſie ihrem Liebling mittheilen 
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Schrift überzeugend nachzuweiſen, wo die Grenzen 
der menſchlichen Macht ſind. Mit einem Kaiſer, der 
ſeinen Stolz dreinſetzt, den Geiſt der kommenden Zeit 
erkannk zu haben und an der Spitze der Bewegung 
zu bleiben, mit einer Geſellſchaft, die vom Verant⸗ 
wortlichkeitsgefühl durchdrungen und gleich den Re⸗ 
gierungen gewarnt iſt durch das furchtbare Beiſpiel 
der franzöſiſchen Revolution, und endlich mit einer 
Sozialgeſetzgebung, welche viel Gutes, wenn auch noch 
nicht Vollkommenes den Arbeitern bietet und nament⸗ 
lich den Beweis eines ſelbſt vor ſehr großen pekuniären 
und anderen Opfern nicht zurückſchreckenden guten 
Willens giebt, mit einer Technik endlich, die mehr und 
mehr dem Kleinbetriebe ermöglicht, mit dem Groß⸗ 
betriebe den Kampf zu beſtehen, geben wir uns der 
ſicheren Hoffnung hin, daß wir im neuen Jahre, im 
neuen Jahrzehnt, im neuen Jahrhundert fortſchreiten 
werden in unſerer Entwickelung ohne Blutvergießen 
daheim wie draußen. 

Beim Ausblick in die nebelhafte Zeitenferne ſind 
wir alſo frohen Muths. Wir wünſchen unſeren 
Leſern, daß ſie unſeren frohen Muth theilen mögen 
und ihn auch da beſitzen, wo es ſich um ihre eigene 
und die Zukunft der ihnen Naheſtehenden handelt, 
und daß ſie, wenn das Jahr, das für ſie ja zunächſt 
nur in Betracht kommt, ſeinem Ende nahe iſt, wenig⸗ 
ſtens einen Theil ihrer Hoffnungen erfüllt ſehen 
nögen! 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 
Berlin, 30. Dezember. 

— Der Kaiſer hatte am Montag Nachmittag 
eine längere Konferenz mit dem Miniſter Herrfurth. 

— Dem bisherigen Landrath Dr. jur. Baumbach 
zu Sonneberg, jetzigen Oberbürgermeiſter von Danzig, 
iſt vom Herzog von Meiningen auf ſein Nachſuchen 
die Entlaſſung aus dem meiningenſchen Staatsdienſte, 
unter Anerkennung ſeiner guten Dienſte, mit dem 
1. Januar 1891 ertheilt und ihm zugleich das Ritter⸗ 
kreuz 1. Klaſſe des herzogl. ſächſiſch⸗erneſtiniſchen Haus⸗ 
ordens verliehen worden. 

— Der konſervative Reichstagsabgeordnete Graf 
Mirbach äußerte ſich in der Generalverſammlung des 
oſtpreußiſchen konſervativen Vereins zu Königsberg 
über die neue Landgemeindeordnung, welche ihm 
zu liberal ſei: „Die konſervative Partei — ſo ſagte 
er — müſſe in dem Geſetze diejenigen Kautelen ver⸗ 
langen, welche dem radikalen nivellirenden Vorgehen 
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eines etwaigen liberalen Miniſteriums einen feſten 
Damm entgegenſtellen.“ 
Der „Reichsanzeiger“ theilt einen Bericht 
Wißmanns über die Expedition Emins mit, 
worin der Marſch Emins zum Victoria⸗Nyanza als 
übereilt und entgegen den gegebenen Direktiven be⸗ 
zeichnet wird; die Flaggenhiſſung in Tabora wäre erſt 
opportun geweſen, wenn mit einer den Arabern 
imponirenden Macht eine dauernde Beſetzung hätte 
erfolgen können. Bei einem Kampfe mit den Wan⸗ 
onis kam Lieutenant Langheld in einen Hinterhalt, 
ſchlug ſich jedoch mit drei Todten und mehreren Ver⸗ 
wundeten heraus. Ein Bericht Stokes' an Wißmann 
erklärt ſich gegen den Vertrag Emins mit den 
Arabern von Unyanyembe und gegen das ſofortige 
feindliche Auftreten gegen die Wangonis, deren 
Austreibung übrigens unumgänglich nothwendig ſei. 
Emin habe Stokes friedliche Pläne vollſtändig 
über den Haufen geworfen, daher ſende Stokes ſeine 
Reſignation ein. Ein Schreiben Wißmanns an Emin 
ſpricht ſich gegen die erfolgte Flaggenhiſſung in 
Tabora, ſowie gegen die Beſetzung von Urambo und 
die dortige Intervention aus, trägt Emin auf, keine 
weiteren Waarenaufnahmen im Innern zu machen 
und ſtetes Einvernehmen mit Stokes zu unterhalten, 
und erſucht ſchließlich Emin, nach Durchführung 
ſeiner Inſtruction ſo ſchnell als möglich zur Küſte zu 
kommen, da eingreifende Aenderungen in der Ver⸗ 
waltung des Reichskommiſſariats vorgeſeben ſeien. 
Der „Reichsanzeiger“ bemerkt, Wißmann ſei tele⸗ 
graphiſch angewieſen worden, die Berichte Emins ein⸗ 
2 welche weder im Original noch abſchriftlich 
eilagen 

— Der Landwirthſchaftsminiſter hat widerruflich 
auf Grund der Ermächtigung des Bundesraths die 
Einfuhr von lebendem Rindvieh aus Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn in die Schlachthäuſer der Städte 
Bromberg, Magdeburg, Zeitz, Erfurt, Hannover, 
Celle, Münſter in Weſtfalen, Frankfurt am Main, 
Wiesbaden und Köln geitattet. 

* Altona, 29. Dez. Oberbürgermeiſter Adikes 
iſt zum Kaiſer berufen worden und hat ſich in Folge 
deſſen nach Berlin begeben. 


Ausland. 

Frankreich. Paris, 30. Dez. Der Miniſter 
des öffentlichen Unterrichts Bourgeois hielt im „Großen 
Orient“ eine längere politiſche Rede, welche den An⸗ 
laß zu einer miniſteriellen Kriſis geben dürfte. — Die 
Journale veröffentlichen eine aus Regierungskreiſen 
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wollte, aber ſie fand nicht den richtigen Ausdruck. 
Liebkoſend ließ ſie ihre Hand durch die braunen, 
krauſen Haare gleiten und ſchaute ihr forſchend dabei 
ins Geſicht. Was die Augen des Kindes für einen 
eigenen ſchwärmeriſchen Ausdruck hatten, gerade 
als ruhe ein Geheimniß in dieſen Tiefen und dränge 
heraus, wie eine Bitte, eine Frage; ſollte das Kind 
gar eine Ahnung haben, was das Herz der Mutter 
bewegt, ſollte ſie eine Veränderung an ihr bemerkt 
haben, die ſich die größte Mühe gab, unbefangen und 
harmlos zu erſcheinen? Es war auf einmal ſo ſtill, 
ſo ruhig im Zimmer, und plötzlich fühlte Frau von 
Randow heiße Thränen auf ihre Hand herabrieſeln. 
Irene, Kind, rief ſie aus, doch weiter kam ſie nicht, 
das kleine wilde Mädchen war aufgeſprungen, hatte 
der Mutter Hals umklammert und rief: Manna, 
Mama, er liebt mich und nur ein Wort von Dir, ſo 
kommt er noch heute, um mich als ſeine Braut zu 
umarmen. Das war der herbſte Schmerz, den Frau 
Randow erfahren. Juſt eben hatte ſie ihrem Kinde 
ähnliches geſtehen wollen, ſie einweihen wollen in ein 
lück, nach dem ſie ſich vor Jahren geſehnt und das 
ſich jetzt endlich wieder darbot; jetzt in der letzten 
Stunde, wo ihr Entſchluß ſo gut wie gefaßt, kommt 
ihr Kind, um es ihr unmöglich zu machen, das Glück 
zu erfaſſen. Ihr Kind, ein Kind iſt ſie doch wohl 
nicht mehr, ihre Irene, die nun neben ihr ſteht mit 
ihren 17 Jahren und den Formen einen gar ſtattlichen 
Eindruck macht, auch faſt die Größe der ſchlanken 
Mutter erreicht hat. Irene, ſpricht die Mutter ſcharf, 
ich glaube denn doch, daß Du die Kinderſchuhe jetzt 
ausziehen mußt und Dich nicht mehr ſolchen Spielereien 
hingeben darfſt. Aber Mama, ich bin ſiebzehn Jahre 
und nimmermehr wird Georg von mir laſſen, denn 
wir haben uns lieb — ſo lieb. Und was iſt denn 
dieſer Bevorzugte Deines Herzens? fragte Frau von 
Randow. O wenn Du 15 ſehen wollteſt, liebſte 
Mama, wie würdeſt Du Dich freuen. Er iſt ein 
ſchlanker, stattlicher Offizier, uicht wie die anderen, 
ſondern ſo ruhig, ſo freundlich; ach bitte ihn doch zu 
uns! Ein tiefer Athemzug hob die gequälte Bruſt der 
Frau von Randow. Wie heißt er, Kind? fragte ſie 
Irene. „Georg von Hofſtetten“, Herzensmama! Laß 
mich allein, liebes Kind, mir iſt durchaus nicht wohl, 
ich muß Ruhe haben, alſo laß Niemand zu mir, ich 
bin nicht zu ſprechen. 

Die Tage vom Feſte zum Jahresſchluß waren 
nicht die beſten für Irene. Sie ſchien halb errathen 
zu haben, was der Mutter Herz bedrückte und die 
wenigen Worte, die dieſe an Irene richtete, waren ſo 
kalt und ſchienen ihr ſo gefühllos, daß ſie jedesmal 
zu weinen anfing, wenn die Mutter gegangen. Für 
Frau von Randow kam der Tag des Entſchluſſes 
näher und näher. Ihr Herz hatte ſich gewaltig 
geſträubt. Sollte es denn immer entſagen und nie 
ihm ſein Recht werden? Sollte dieſes ſchöne Weib 


doch darbot? Schwer kämpfte Frau von Randow, 
und als der 1 Tag des Jahres gekommen war, 
hatte ſie einen ntſchluß wohl gefaßt, doch zögerte fie 
immer noch mit der Ausführung. 

Zwei Briefe hielt ſie in Händen. In dem einen 
theilte fie ihrem vielgeliebten Profeſſor Wernau mit, 
daß ſie ihm unmöglich angehören könne, da ihre 
Tochter im Begriff ſtehe, ſich zu verloben und ſie ſo⸗ 
mit wohl auf das Recht verzichten müſſe, eine Vers 
bindung nochmals einzugehen. Sie wünſche ihm 
alles Gute und hoffe, ihn oft in ihrem Salon zu 
ſehen, wo er ſtets ihr liebſter und angeſehenſter Gaſt 
ſein und bleiben würde. In dem anderen Schreiben 
erſuchte Frau von Randow den Premier⸗Lieutenant 
Georg von Hofſtetten, ſie doch noch heute mit ſeinem 
Beſuche zu beehren. Mit dieſen zwei Briefen ſaß 
Frau von Randow am Fenſter und blickte auf das 
bunte Treiben der Straße hinab. Alles in Feſttags⸗ 
kleidung, um würdig das neue Jahr zu begrüßen, 
alles frohe und lächelnde Geſichter. Und da kommt 
ihr Kind, ihre Irene, die Straße herauf, dem Hauſe 
zu. Wie traurig ſie vor ſich hinblickt! Frau von 
Randow iſt's, als ſähe fie eine Thräne im Auge der 
Tochter ſchwimmen: Iſt das noch ihr vor acht Tagen 
ſo lebensluſtiges, jugendlich ſtürmendes Kind? Nein, 
ul iſt es nicht mehr, das Herz iſt krank und gram⸗ 
erfüllt. 

Frau von Randow zieht heftig die Glocke. Dem 
eintretenden Diener befiehlt ſie, ſofort die beiden 
Brieſe an ihre Adreſſe zu befördern und vom Herrn 
Lieutenant Antwort zu bringen. So, mein Kind, das 
Mutterherz hat es überſtanden. Ich will nicht, daß 
Du freudlos und ohne Hoffnung in's neue Jahr hin⸗ 
übergehſt, auch nicht, daß Dein jugendliches Leben jo 
lieblos und leer dahingehen möge, als das meine, ſei 
glücklich und lächle wieder, denn das Mutterherz hat 
eutſagt. Die Thüre öffnete ſich und Irene trat 
herein. 
gehen?“ fragte ſie. „Nein, mein Kind, heute nicht, 
wir haben noch viele Vorbereitungen zum Abend zu 
treffen, wir bekommen heute wohl noch Beſuch, Kind, 
kannſt Du Dir denken wen?“ Irene hatte ſich haſtig 
umgewandt und in der Mutter Auge geleſen. Mit 
einem Freudenlaut lag ſie an ihrem Herzen. — Durch 
die ſtille Nacht tönt Glockengeläute. Das alte Jahr 
nimmt Abſchied und macht ſeinem eee Platz. 
Rings in den Straßen heller, lauter Jubel. Das 
Randowſche Palais iſt hell erleuchtet. Muſik, tief 
zum Herzen gehende Muſik dringt aus den geöffneten 
Fenſtern. Profeſſor Wernau ſpielt eine ſeiner herr⸗ 
lichen Kompoſitionen, um den Schmerz, der fein Herz 
erreißt, vergeſſen zu machen. Am Fenſter ſtehen um⸗ 
en Irene und Georg von Hofitetten und lächeln 
glückſelig und hoffnungsvoll dem neuen Jahr entgegen. 


„Mama, wollen wir heute Abend zur Kirche 


Mehrere Offiziere ſollen getödtet und eine 


70 Delegirten und 400 Theilnehmern beſucht. 


ihnen zugegangene Mittheilung des Inhalts, daß die 
Verhandlungen über die Kongo Angelegenheiten noch 
keineswegs zu einem vollſtändigen Abſchluß gekommen 
und noch mehrere Detailfragen zu regeln ſeien. 
England. London, 30. Dez. Die Bittſchrift 
an den Zaren zu Gunſten der ruſſiſchen Juden 
iſt vom Lordmayor nach Petersburg geſandt worden. 
Von der Ueberreichung mittels einer Deputation iſt 
auf Vorſtellungen aus Petersburg Abſtand genommen 
worden. — Parnell iſt heute Nachmittags in Beglei⸗ 
tung von John und William Redmond, Dr. Renny, 
Scully und Dr. Clancy aus London in Boulogne ſ. M. 
eingetroffen. O' Brien und Gill trafen um dieſelbe 
Zeit von Paris dort ein. £ 
Niederlande. Haag, 30. Dez. Der Miniſter 


des Auswärtigen theilte der erſten Kammer mit, daß 


die Regierung den Geſandten in Brüſſel beauftragt 
habe, das Brüſſeler Abkommen über die Kongofrage 
zu unterzeichnen. 

Italien. Der Papſt beklagte ſich gegenüber 
mehreren Biſchöfen über den erheblichen Rückgang des 
Peterpfennigs, welcher im Jahre 1890 eine halbe 
Million weniger ergab als im Jahre 1889. Das 
päpſtliche Budget weiſt einen Fehlbetrag von 200,000 
Franks auf. A 

Türkei. In dem türkiſchen Kirchenſtreit iſt jetzt 
von betheiligter Seite mit offizieller Unterſtützung 
Rußlands ein Schritt beim Sultan perſönlich unter⸗ 
nommen worden. Die Metropoliten von Heraklea, 
Darkos und Chalcedon begaben ſich am Freitag in 
das Palais des Sultans, um dieſem den kirchlichen 
Nothſtand zu ſchildern und die Bitte auszuſprechen, 
denſelben durch Bewilligung noch einiger weniger 
Forderungen des Patriarchats zu beendigen. Der 
ruſſiſche Botſchafter Nelidow unterſtützte die Vor⸗ 
ſtellungen der Metropoliten, indem er durch den 
erſten Dragoman der landesväterlichen Erwägung des 
Sultans anheim 
geſichts der bevorſtehenden Feiertage und des dringen⸗ 
den Bedürfniſſes der Gläubigen es dem Patriarchate 
ermöglichen wolle, die Kirchen wieder zu öffnen. 
Ueber den Erfolg des Schrittes berichtet der Tele⸗ 
graph nichts. 

Rumänien. Die Lage der Rumänen in Ungarn 
kam am Montag im rumäniſchen Senat gelegentlich 
der Adreßdebatte zur Sprache. Von Seiten der 
Oppoſition wurde die Regierung aufgefordert, zu 


Gunſten der Rumänen in Ungarn zu interveniren. 


Der Miniſter des Aeußeren Lahovary bezeichnete das 
Prinzip der Intervention für verwerflich und für die 


kleineren Länder ſchädlich. Die Regierung werde treu 


und loyal ihre internationalen Pflichten erfüllen. 
Dies ſei die einzige Politik, welche Rumänien geſtatte, 
ſeine Selbſtſtändigkeit zu wahren. Hierauf wurde der 
oppoſitionelle Antrag abgelehnt und die Adreſſe mit 
66 gegen 3 Stimmen angenommen. 

Griechenland. Die Wiederherſtellung des früheren 
Wahlſyſtems wird nach einer ofſtziöſen Meldung in 
Griechenland beabſichtigt. Der Kammer ſoll eine 
diesbezügliche Vorlage zugehen. — Erneute Unruhen 
in Kreta werden in einem Telegramm des „Reut. 
Bur.“ aus Athen in Ausſicht geſtellt Die griechiſche 
Regierung argwöhnte, daß eine größere Anzahl be⸗ 
waffneter Flüchtlinge aus Kreta beabſichtige, demnächſt 
nach Kreta zurückzukehren, um dort Ruheſtörungen zu 
erregen. Sie hat deshalb das zwiſchen dem Kap 
Sunium und dem Kap Matapan befindliche Kreuzer⸗ 
geſchwader angewieſen, alle nach Kreta fahrenden Schiffe 
mit Waffen oder Munition mit Beſchlag zu belegen. 

Amerika. New⸗Nork, 30. Dez. Nach einer 
in Omaha aus Pineridge eingegangenen Nachricht hätte 
am Sonntag zwiſchen Indianern und einer Abtheilung 
Unionstruppen ein Zuſammenſtoß ſtattgefunden. 


Soldaten verwundet fein. In der Indianer⸗Reſer⸗ 


vation herrſcht große Aufregung. Weitere Meldungen 
aus Omaha vom 29. d. beſtätigen die Nachrichten von 
dem Zuſammenſtoße zwiſchen einer Abtheilung Unions⸗ 
Truppen und Indianern am Porcupine Creek. Die 
Verluſte ſollen auf beiden Seiten beträchtlich ſein. 
Weitere Details fehlen noch. Ein ſpäteres Telegramm 
des „New⸗Nork Herald“ beſagt, der Kampf zwiſchen 
den Unionstruppen und den Indianern bei Porcupine 
Creek ſei ein ſehr blutiger geweſen. Von den 
Amerikanern ſeien 75 getödtet und verwundet, auf 


Seiten der Indianer hätten 110 Krieger und 250 


Frauen und Kinder das Leben eingebüßt. Von den 
Bewohnern des indianiſchen Lagers ſeien nur ſechs 
Kinder am Leben geblieben. 3 


Hof und Gejellichaft. 

* Berlin, 30. Dez. Der Kaiſer wohnte am 
Montag im Berliner Theater der Vorſtellung bei. 
Heute Vormittag beſuchte der Kaiſer das Atelier des 
Malers Coner. Der Kaiſer hat ſein Erſcheinen zu 
einem heute Abend in der Singakademie zum Beſten 
der Ferien⸗Kolonien für arme Kinder von Frau Jach⸗ 
mann Wagner arrangirten Konzert (Aufführung von 
Glucks „Orpheus“) 0 9 

— Prinz Friedrich Leopold wird der „Poſt“ 
zu Folge einen Theil des ihm bewilligten Urlaubs in 
Italien zubringen. 

* München, 30. Dez. Prinz Leopold reiſt nicht 
nach Berlin zur Neujahrs⸗Cour, da der Kaiſer ihn 
dispenſirte. : 

* Rom, 30. Dez. In Hofkreiſen wird davon ge⸗ 
ſprochen, daß das Königspaar die Pathenſchaft bei 
dem neugeborenen deutſchen Kaiſerſohne übernehmen 
werde. N 


Kirche und Schule. 

* Berlin, 29. Dez. Herr Stöcker hat ſich am 
Sonntag von der Domgemeinde verabſchiedet. Vom 
Hofe war Niemand erſchienen. Dagegen verſichert 
die „Kreuzztg.“, daß in den Logen der Chef des 
Generalſtabes Graf Walderſee und der General⸗ 
intendant Graf Hochberg bemerkt wurden. — Der 
Chordirektor der Neuen Synagoge, Muſikdirektor 
Lewandowski, beging am 27. Dezember ſein fünf⸗ 


zigjähriges Dienftjubiläum in der Gemeinde. Vom 
Kaiſer wurde ihm der Titel als Profeſſor verliehen. 


— Die „Kreuzztg.“ erfährt, daß Konſiſtorial⸗Prä⸗ 
ſident Dr. Hegel im 77. Lebensjahr wegen Abnahme 
ſeiner Kräfte die Verſetzung in den Ruheſtand durch 
ein unterthänigſtes Immediatgeſuch von des Kaiſers 
und Königs Majeſtät erbeten hat. 8 

— Ueber den Volksſchulgeſetzentwurf hat in 
Wiesbaden am Montag Abend eine große Volksver⸗ 
ſammlung getagt. Die Verſammlung beſchloß einſtimmig, 
eine Petition an den Landtag um Erhaltung der 
naſſauiſchen Simultanſchule zu richten. 

Der Lehrertag iſt von 


* Magdeburg, 29. Dez. 
Nachmittag fand eine Vorſtandsſitzung, Abends die 
erſte Hauptverſammlung ſtatt. 


15 ließ, ob der Sultan nicht an⸗ f 


Am 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
5 Nachdruck verboten. 
1. Jan.: Nebel, trübe, Froſt, naßkalt, rauh⸗ 
windig. 
2. Jan.: Theils nebeltrübe, theils heiter, 
Froſt, rauher Wind. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen ſind uns 
ſtets willkommen.) 


Elbing, 31. Dezember. 

* [Das neue Jahr.] Alljährlich, wenn ein 
Jahr zu Ende geht, und ſcheidend ſich zum letzten 
Gruße rüſtet, um einem neuem, tief verhülltem Platz 
au machen, bringt es zwei hohe Gäſte mit fich, die 

inlaß begehren und finden überall, in jeder Menſchen⸗ 

bruſt: Erinnerung und Hoffnung! — Vorbei, dahin 
find. des alten Jahres Roſen, ſeine Dornen, die 
Leiden, Freuden, ſeine Beſtrebungen und Wünſche, 
die ſo oft verloren und vergeben waren, oder doch ſo 
ſchienen! — Jetzt beim ernſten Lebewohl verklärt ſie 
mild der Erinnerung Nebelſchleier, denn vorüber iſt 
ja die Vergangenheit, — es naht ein neues Jahr mit 
neuen Wünſchen und fröhlich pflanzt die frühlings⸗ 
friſche, immergrüne Hoffnung ihr helles Sternenbanner 
in dem Herzen auf! — Vorbei zieht Alles noch ein⸗ 
mal, was das alte Jahr gebracht an Glück und Trauer, 
Sonnenſchein und Sorge, wie trübe, blaſſe und wie 
bunte, lichte Bilder gar verſchiedener, wechſelvoller 
Färbung, — dann fliegt der Blick mit hoffnungs⸗ 
vollem Forſchen voraus, vorwärts! dem langſam 
heranſchreitenden, geheimnißvollen Zeitraum zu, den 
wir die Zukunft nennen, der ſtets auf's Neue alles 
Staubgeborene, jeder Sterbliche auf Erden ſehnſüchtig 
entgegenharrt, mit hangendem und bangendem Ver⸗ 
angen. — Was aber auch es birgt, das neue, un⸗ 
bekannte Jahr in ſeinem Schooße: heitern Himmel 
oder graue Wolken, — die holde, treue, alte, immer 
neue Hoffnung, des Menſchen unwandelbare Begleiterin 
und treueſte Gefährtin, — fie deutet huld⸗ und troſt⸗ 
reich ſtumm nach oben: 

„Denn ob uns oft auch bangt und graut, 

Als ſei die Höll' auf Erden, — 

Nur unverzagt auf Gott vertraut: 

Es muß doch Frühling werden!“ 

* Um das Poſthorn] ſchwebt eine gewiſſe ver⸗ 
klärende Poeſie, das einfache Inſtrument iſt ſo oft 
beſungen worden, und empfindſame Seelen hören aus 
den Klängen viel mehr heraus als den einfachen 
Es-dur-Accord. Unſer Zeitalter des Dampfes ſchien 
dem Poſtwagen mitſammt dem „Schwager“ Poſtillon 
und ſeinem Horn den Garaus machen zu wollen. 
Zum Glück erhielt das Poſthorn bei Einrichtung der 
deutſchen Reichspoſt aber einen Ehrenplatz zugewieſen: 
es prangt nicht allein bildlich in den Poſtämtern auf 
Flaggen und Waffen, jeder deutſche Poſtillon muß das 
Inſtrument erlernen, um ſeine Ankunft nicht nach 
Fuhrmannsart durch Peitſchenknall, ſondern von 
Amts wegen harmoniſcher durch den bekennten Drei⸗ 
klang anzuzeigen. Die Berliner Poſtillone haben bei 
verſchiedenen feſtlichen Gelegenheiten, ſo z. B. bei der 
Einholung der Prinzeſſin Wilhelm, der jetzigen Kaiſerin, 
öffentliche Proben ihrer Kunſtfertigkeit abgelegt. Einen 
willkommenen Anlaß, das ſo ſelten gehörte mehrſtimmige 
„Enſemble“ zu bilden, bietet der Jahreswechſel. Um 
das neue Jahr würdig zu begrüßen, wird im Hauptpoſt⸗ 
Fuhramtzu Berlin ſchon wochenlang vorher tüchtig geprobt, 
und wie unter Kaiſer Wilhelm I. die Signaltrompete 
der Kavallerie zu hohen Ehren gekommen, ſo ſind auch 
die Poſthörner in gewiſſem Sinne hoffähig geworden 
und haben ſich aus den proſaiſchen Dienſt zu höherer 
That emporgeſchwungen. Der Schauplatz dieſes 
eigenartigen Spieles beim Jahreswechſel iſt das große 
poſtfiskaliſche Grundſtück in der Palliſadenſtraße zu 
Berlin. Während der letzten Viertelſtunde des alten 
Jahres ſtellen ſich die in ihre Mäntel gehüllten 
Poſtillone in dem Hofe auf, der Dirigent iſt ein 
älterer, ſchneidiger Herr, der den Dienſt des Poſtbe⸗ 
amten ebenſo gut kennt, wie die Regeln des General⸗ 
baſſes. Kaum verkünden die Glocken der umliegenden 
Kirche die erſten Sekunden des neuen Jahres, da 
ſetzt der Chor mit einer weithinſchallenden Fanfare 
ein. Verwundert lauſcht die Nachbarſchaft den ſeltenen 
Klängen. Wem es vergönnt iſt, einen Blick auf die 
eigenartige Gruppe zu werfen, der ſpendet den von 
mächtigen Stalllaternen magiſch beleuchteten blaſenden 
Jünger Stephan's aufrichtigen Beifall. Noch einige 
fröhliche Märſche, und das nächtliche Konzert iſt be⸗ 
endet. Das Poſthorn hat ſeine poetiſche Rolle aus⸗ 
geſpielt, in wenig Stunden verkündet es wieder „des 
Dienſtes ewig geregelte Uhr.“ 

* (Bugberjpätungen] find jetzt an der Tages⸗ 
ordnung. Die Urſache derſelben beſteht meiſt in 
Radreifenbrüchen, die durch die ſtrenge Kälte hervor⸗ 
gerufen werden. Beſonders häufig verſpäten die 
Berliner Schnellzüge. Der heute fällige Abendkourier⸗ 
zug verſpätete 35 Minuten. 

*Antigruß⸗ Verein.. In Bromberg haben 
zwei Vereine die Vereinbarung getroffen, ihren Gruß 
beim Begegnen nicht durch Abnehmen der Kopfbe⸗ 
deckung, ſondern durch Anlegung der Hand an die⸗ 
ſelbe auszuführen. Mitgliedern in Begleitung von 
Damen wird jedoch der Gruß durch Abnahme der 
Kopfbedeckung in bisher üblicher Weiſe dargebracht. 
(Verdient entſchieden nachgeahmt zu werden. Red.) 

* [Einführung der Poſtanweiſungen im 
Verkehr mit Shanghai und dem deutſchen 
Schutzgebiet von Neu⸗Guinea.] Vom 1. Januar 
1891 ab ſind im Verkehr mit der deutſchen Poſt⸗ 
Agentur in Shanghai (China), ſowie mit der deut⸗ 
ſchen Poſt⸗Agentur in Finſchhafen (Neu⸗Guinea) Poſt⸗ 
anweisungen bis zum Betrage von 400 Mk. zuläſſig. 
Die Poſtanweiſungsgebühr beträgt 10 Pf. für je 20 
Mk. oder einen Theil von 20 Mk, mindeſtens jedoch 
40 Pf. Zu den Poſtanweiſungen ſind Formulare 
der für den internationalen Verkehr vorgeſchriebenen 
Art zu verwenden. Der Abſchnitt der Poſtanweiſung 
kann zu ſchriftlichen Mittheilungen jeder Art benutzt 
werden. 

*[Auswanderung.] Auch unter den Kaſſuben 
Weſtpreußens beginnt ſich die Auswanderungsſucht 
nach Braſilien zu regen; natürlich ſind es auch dort 
hauptſächlich Agenten, welche der ländlichen Bevölke⸗ 
rung die Auswanderung anrathen. Wie einer Korre⸗ 
ſpondenz des „Dziennik Pozn.“ aus Danzig zu ent⸗ 
nehmen iſt, ſind es nicht allein polniſche ländliche 
Arbeiter, ſondern auch Bauern und ſelbſt kleine adlige 
Beſitzer, welche die Vorbereitungen zur Auswanderung, 
8 zum Frühjahr erfolgen ſoll, ſchon gegenwärtig 
treffen. 

* [Stadttheater.] Der geſtrige Abend brachte 
uns bei halben Preiſen die bekannte Poſſe „So ſind 
fie alle“ von Mannſtädt und Weller, in der beſonders 
Carl Stark als Püpke Gelegenheit hatte, ſich durch 
ſeinen Redefluß auszuzeichnen. Die Puſterthalerin 
Grete wurde von Antonie Jacobi recht anerkennens⸗ 


werth dargeſtellt, auch zeigte der Geſang eine deuk⸗ 
lichere Textausſprache als in den früheren Poſſen. 
Die übrigen Mitwirkenden waren ebenfalls bemüht, 
das Beſte zu bieten, und geben zu Ausſtellungen nicht 
Veranlaſſung bis auf Emil Baum (Burrmann), der 
während der Poſſe beſtändig eine Haltung annahm, 
ie man mit einem bei uns üblichen Ausdrucke nur 
als „latſchig“ bezeichnen kann. In ſeinem eigenen 
Intereſſe empfehlen wir dem Darſteller ſich möglichſt 
halb eine größere Herrſchaft über jeine Glieder anzu⸗ 
eignen. 

[Perſonalien.] Der Rechnungsreviſor bei dem 
Landgerichte in Danzig, Rechnungsrath Rüdiger, iſt 
auf ſeinen Antrag mit Penſion in den Ruheſtand 
verſetzt worden. Der neu ernannte Regierungs⸗Aſſeſſor 
Koch iſt der Königlichen Regierung zu Danzig über⸗ 
wieſen worden. 

* [Hauskäufe.] Der Kauf des Hauſes Schmiede⸗ 
ſtraße 18 durch Herrn Simon Zweig für einen Kauf⸗ 
preis von 28,000 Mk. iſt heute perfekt geworden. 
Herr Zweig beabſichtigt ſein bisheriges Geſchäft hier⸗ 
her zu verlegen und in weſentlich vergrößertem 
Maaßſtabe zu betreiben. — Herr Rentier Ludwig 
Lenz hat das den Dous'ſchen Erben gehörige Haus 
Schulſtraße Nr. 18 gekauft. 

* [Blechtaſchen. Die Metallwaarenfabrik von 
Ad. H. Neufeldt hierſelbſt hat eine ſehr ſauber gear⸗ 
beitete Blechtaſche für die Quittungskarten der Alters⸗ 
und Invaliditäts⸗Verſicherung anfertigen laſſen und 
dieſelben bis jetzt in mehr als 30,000 Exemplaren an 
ihre Kunden in ganz Deutſchland verſchickt. Jedem 
Exemplar iſt eine kleine Broſchüre, welche einen Aus⸗ 
zug des betr. Geſetzes enthält, beigelegt. Da der Ver⸗ 
luſt oder eine erhebliche Beſchädigung der Quittungs⸗ 
karten bezw. ihr Erſatz mit erheblichen Weitläuftig⸗ 
keiten verbunden iſt, ſo können wir den Verſicherten 
die Anſchaffung eines ſolchen Behälters nur empfehlen. 
Die Taſchen ſind hier bei Gebr. Ilgner zu dem Preiſe 
von 30 Pfg. zu haben. 

* Eisbrecharbeiten.] Dem, wie bereits erwähnt, 
vom Magiſtrat in Dirſchau geſtellten Antrage, die 
Eisbrecharbeiten nur bis zur Barendter Wachtbude 
auszuführen, iſt, wie die „Dirſch. Ztg.“ meldet, nicht 
entſprochen worden, da es im Intereſſe der betheiligten 
Deichverbände liegt, mit den Eisbrecharbeiten jo ſchnell 
wie möglich bis Pieckel hinauf vorzuſchreiten. 
[(Neue Waſſerſtraße.] Behufs Herſtellung 
einer neuen Waſſerſtraße zwiſchen Oder und Weichſel 
ſoll nach den „Berliner Politiſchen Nachrichten“ für 
1891—92 eine erſte Rate für die Regulierung der 
we Haupttheil der Straße bildenden Netze verlangt 
werden. 5 

* [Steckbrieflich verfolgt] von Seiten des hieſi⸗ 
gen Erſten Staatsanwalts werden 1) ein junger 
Mann zwiſchen 25 und 30 Jahren, mittelgroß, blond 
mit Schnurrbart, bekleidet mit grauer Wintermütze, 
ſchwarzem Stoffüberzieher, dunklen Hofen, hohen 
Stiefeln, welcher in der Nacht zum 22. Dez. in Dör⸗ 
beck mittels Einbruchs diverſe Sachen geſtohlen und 
andere geſtohlene Sachen in 2 ebenfalls geſtohlenen 
Beuteln, der eine blau, der andere grau, transportirt 
hat und am 22 d. Mts. Morgens nach Güldenboden 
mit der Eiſenbahn gefahren iſt. 2) Der obdachloſe 
Knabe Oskar Müller aus Elbing wegen Begünſtigung. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

* Berlin, 30. Dez. Für die im nüchſten Früh⸗ 
jahre unter dem Protektorat der Kaiſerin Friedrich 
hier ſtattfindende internationale Kunſtaus⸗ 
ſtellung hat der Magiſtrat eine Beiſteuer von 
hunderttauſend Mark bewilligt. 

* Nach einem Telegramm der „Poſt“ aus Frank⸗ 
furt a. M. meldet das „Frankfurter Journal“, der 
nächſtjährige Juriſtentag habe die Wahl zwiſchen 
Breslau, Bremen und Köln und tritt wegen des zahl⸗ 
reichen Beſuchs und der bedeutenden Aufgaben für 
die Wahl von Köln ein. 

* Der bisherige Privatdozent an der Univerſität 
Halle Dr. Friedrich Albert iſt zum außerordentlichen 
Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät derſelben 
Univerſität ernannt worden. 

* Graz, 30. Dez. Die Aufführung von Fuldas 
„Verlorenes Paradies“ wurde im Hinblick auf 
die Lohnbewegung unter den ſteiriſchen Bergarbeitern 
hier verboten. 


Koch's Heilverfahren. 

Der Großherzog von Mecklenburg-Strelitz hat zur 
Behandlung unbemittelter Kranken mit der Koch⸗ 
ſchen Lymphe 100 Mark aus ſeiner Schatulle ge⸗ 
ſpendet. F 

Clausthal, 30. Dez. Geſtern Abend wurde dem 
Profeſſor Dr. Koch von der hieſigen Einwohnerſchaft 
ein Fackelzug mit Ständchen dargebracht. 

Der Generalarzt der Marine hat der „A. R.⸗C.“ 
zufolge Vorſchriften für die Anwendung der Koch⸗ 
ſchen Tuberkel- Lymphe in den Marinelazarethen 
und die dabei zu beobachtenden Vorſichtsmaßregeln er⸗ 
laſſen. Danach ſoll u. a. dies Mittel in den kleinen 
Merinegarniſonen einſtweilen noch nicht zur Ver⸗ 
wendung kommen, dieſe vielmehr auf die Lazarethe 
in Kiel und Wilhelmshaven beſchränkt werden. Dieſen 
wird dabei die ſorgfältige Trennung der Tuberkel⸗ 
kranken von den übrigen Patienten und die Verhütung 
von Uebertragungen beſonders zur Pflicht gemacht. 

* Braunſchweig, 30. Dez. Der Medizinalrath 
Dr. Völker hat mit Dr. Hartmann und mit Dr. Dorn 
hier eine Privatklinik zur Behandlung Tuberkulöſer 
mit Koch'ſcher Lymphe errichtet. 


. ——.. ...... — — — 
Jagd, Sport und Spiel. 

* Rehhof, 28. Dez. Auf der im Belauf Bönhof 
abgehaltenen Treibjagd wurden von 16 Schützen 94 
Haſen erlegt. Es iſt dies ein Ereigniß, wie es in 
der Oberförſterei Rehhof noch nicht erzielt wurde. 

* Pelplin, 30. Dez. Bei der heute im Revier 
Sturmberg, zur Königl. Oberförſterei Pelplin gehörig, 
abgehaltenen Treibjagd kamen 67 Haſen zur Strecke; 
es nahmen 16 Schützen an der Jagd theil. 

© Die „Sport⸗Welt“ in Berlin ſoll mit Beginn 
ihres fünften Jahrganges, am 1. Januar 1891, in 
einer äußerlich wie inhaltlich erweiterten Form er⸗ 
ſcheinen. Das in Sportkreiſen viel verbreitete Blatt 
dürfte dadurch, daß es auch andere Intereſſenkreiſe 
als die des Sports allein betritt, eine um ſo bei⸗ 
fälligere Aufnahme beim großen Publikum finden. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


* Danzig, 30. Dez. Des Betruges angeklagt, 
ſtand heute der Kaufmann Ernſt Regler von hier 
vor der Strafkammer. Derſelbe hatte von einem 
Stettiner Kaufmann den Auftrag bekommen, eine 
größere Quantität deutſchen Kleeſamen zu liefern. 
Regier, der heute zu ſeine Entſchuldigung anführt, 
daß er ſich mit feiner ziemlich großen Familie in einer 
pekuniären Nothlage befunden habe, lieferte ſtatt 
deutſchen, amerikaniſchen Kleeſamen, der billiger als 


deutſcher iſt, und ließ fich für deutſchen bezahlen, wo⸗ 
durch er über 1000 Mk. für ſich erwarb. Der Ger 
richtshof erkannte ihn heute des Betruges ſchuldig und 
verurtheilte ihn zu 1000 Mk. Geldſtrafe evt. 100 Tagen 
Gefängniß. u 

— Der in Tiflis verhaftete Bankier Jung⸗ 
klauß aus Stettin wird an Deutſchland 
nicht ausgeliefert, ſondern von einem ruſſiſchenn 
Gerichtshof abgeurtheilt werden. Neben ihm ſollen⸗ 
die in Tiflis wohnenden deutſchen Reichsangehörigen 
Bilgardt, Weinſchenker, Bock und Wenz der Theil⸗ 
haberſchaft angeklagt werden, da ſie dem Jungklauß 
bei ſeiner Flucht behilflich waren. 


Vermiſchtes. 


„Berlin, 30. Dez. Die Reveille am Neu⸗ 
jahrstage wird diesmal auf Befehl des Kaiſers in 
anderer, als in der bisher üblich geweſenen Form ab⸗ 
gehalten werden. Sonſt hatte die Neujahrs⸗Reveille 
im Schloßhofe ſtattgefunden; am kommenden Neu⸗ 
jahrstage wird ſie nun in erweitertem Umfange, und 
zwar in der Weiſe veranſtaltet werden, daß die Spiel⸗ 
leute der hieſigen Regimenter der 2. Garde⸗Infanterie⸗ 
Brigade mit den Hoboiſten des 2. Garde⸗Regiments 
zu Fuß unter Führung eines Adjutanten vom Schloß⸗ 
hofe durch das Portal I über den Schloßplatz, die 
Schloßfreiheit und die Schloßbrücke längs der alten 
Siegesſtraße „Unter den Linden“ bis zum Branden⸗ 
burger Thore und hierauf denſelben Weg zurück⸗ 
marſchiren. Die Reveille beginnt um 7 Uhr, nachdem 
vorher von einem Garde⸗Kavallerie⸗Trompeter⸗Korps 
das Wecken von der Schloßkuppel unter Blaſen eines 
Chorals erfolgt iſt. — Auf Mittags 12 Uhr iſt, wie 
die „Kreuzztg.“ ankündigt, die große Neujahrs⸗Parole 
im Lichthofe des Königlichen Zeughauſes befohlen. 
Im Vorjahre hatte der oberſte Kriegsherr derſelben 
beigewohnt. — Den Berliner „Politiſchen Nachrichten“ 
zufolge hat der Reichskanzler v. Caprivi bei den 
Reichsämtern wie bei den preußiſchen Miniſterien in 
Ba gebracht, die formalen Neujahrsbeglück⸗ 
wünſchungen durch Beſuche oder Karten ſeitens der 
Beamten ihrer Reſſorts in Wegfall zu bringen. Die 
betreffenden Beamten wurden durch Zirkular hiervon 
benachrichtigt. — Die Bundes fahnen des deutſchen 
Schützenbundes, welche im Römerſaal zu Frankfurt 
a. M. aufbewahrt wurden, haben jetzt im Feſtſaale 
des hieſigen Rathhauſes Aufſtellung gefunden und 
verbleiben daſelbſt bis zum nächſten Bundesſchießen. 
— Eine neue Oddfellow⸗Loge, die Berolina. 
Nr. 15 von Brandenburg, iſt hier in dem Oddfellow⸗ 
hauſe, Alte Jacobſtraße 128, von den Beamten der 
Großloge eingeſetzt worden. Es iſt dies die achte 
Loge, welche von genanntem Orden in Berlin jetzt 
ihre Thätigkeit zu humanitären Zwecken entfalten wird. 

* Vom Winter. Der Betrieb in der Ges 
wehrfabrik zu Spandau iſt am Montag durch die 
grimmige Kälte geſtört worden. Als die Arbeiter 
ſich Morgens in der Fabrik einfanden, wurde ihnen 
dem „Anz. f. d. Havell.“ zufolge mitgetheilt, daß 
die Maſchine nicht in Gang geſetzt werden konnte, 
weil in Folge der Kälte der Keſſel „eingefroren“ war. 
Für die von Berlin gekommenen Arbeiter waren auf 
Veraulaſſung der Direktion der Gewehrfabrik Züge 
zur Rückfahrt bereit geſtellt. Im Laufe des Dienſtag 
Nachmittags hat ſich auf dem Oberrhein das Eis 
an mehreren Stellen feſtgeſetzt. Der Verkehr und 
die Ueberfahrten über denſelben bei Oppenheim ſind 
eingeſtellt. Die Moſel iſt größtentheils zugefroren. — 
Auch die Weſer iſt theilweiſe zum Stehen gekommen. 
Bei Norderney ſitzt das Fährſchiff mit 25 Paſſa⸗ 
gieren im Eiſe feſt. Der Werftdampfer „Kraft“ aus 
Wilhelmshaven ging nach Norderney ab, um das 
Fährſchiff hereinzubringen oder wenigſtens die Paſſa⸗ 
giere zu retten. Seit Montag wüthet im Erzgebirge 
ein fürchterlicher Schneeſturm. Die Züge können 
nur mit Schneepflügen verkehren. In ganz Süd⸗ 
Rußland herrſcht eine ſeit Jahren nicht dageweſene 
Kälte. Der Dampfer „Orel“ iſt mit 1400 Rekruten 
an Bord im Schwarzen Meere eingefroren. Die Re⸗ 
kruten konnten ſich ans Land retten. Zwei öſter⸗ 
reichiſche, drei engliſche und ſieben ruſſiſche Dampfer 
ſind auf offener See eingefroren. 

London, 30. Dez. In der Queen⸗Viktoriaſtreet 

(City) brach heute Morgen ein großes Feuer aus. 
Drei Gebäude, in welchen ſich große Waarenlager 
befanden, ſind abgebrannt. Die Flammen ergriffen 
mehrere der benachbarten Häuſer, auch den Thurm 
der St. Bennetkirche. Um 2 Uhr war das Feuer 
bewältigt. 
Trieſt, 29. Dez. Seit geſtern früh verurſachte 
eine orkanartige Bora zahlreiche Unfälle. Vielen 
Schiffen ſind die Ankerketten geriſſen. Die Bora riß 
eine aus Jamaika eingetroffene Barke von den Anker⸗ 
ketten los, welche ins Meer geſchleudert wurde und 
geſunken iſt. Der Capitän und fünf Matroſen 
wurden gerettet, die übrige Bemannung iſt ertrunken. 
— Die Bora iſt im Zunehmen begriffen und hat 
viele Seeunfälle verurſacht. Ein Brand in der Via 
Commerciale, der durch die Bora ſchnelle Verbreitung 
gewann, hat ungeheuren Schaden angerichtet. 

„Mit den Stempeln hat die neue Freiherrlich⸗ 
keit deren von Lueius entſchiedenes Unglück. Das 
„Erf. Tagebl.“ berichtet, daß auf dem Erfurter 
Wochenmarkt von dem revidirenden Polizeibeamten 
eine große Anzahl Butterwecken zerſchnitten worden 
ſind. Die Butterwecken trugen ſämmtlich den freiherr⸗ 
lichen Stempel „Rittergut Groß⸗Ballhauſen“. — Ob 
der Stempel ein nicht vorhandenes Gewicht bekundete 
oder ob die geſtempelte Butter ungenießbar war, 
wird im „Erf. Tagehl.” nicht berichtet. 

* Ein ſtrenger Froſt herrſcht nicht blos in 
Deutſchland, auch in Nord⸗Italien hatte man in 
den letzten Tagen 3 bis 8 Grad Kälte. An der 
Riviera (der geſchützten Mittelmeerküſte von Genua 
bis Cannes) iſt nach Berichten vom 25. Dezember 
ſchönes Wetter, Morgens 9, Mittags 12 bis 15 Gr. 
Wärme. 

* Dublin, 30. Dez. Der Präſident der Börſe 
erklärte die Firma Dubedat für zahlungsunfähig. 
Die Paſſiva betragen 70,000 Pfund Sterling. Dube⸗ 
dat iſt ſeit Mittwoch verſchwunden. In Börſen⸗ und 
Finanzkreiſen herrſcht große Erregung. 

* Der Mörder des Dr. Reinſch auf Kreta iſt 
durch die türkiſchen Behörden verhaftet und gegen ihn 
eine ſtrenge Unterſuchung eingeleitet worden. Seitens 
der türkiſchen Regierung ſind telegraphiſche Befehle 
ertheilt worden, das gerichtliche Verfahren gegen den 
Mörder zu beſchleunigen. 

* Ein folgenſchweres Feuer entſtand am 
Montag Morgen gegen 4 Uhr auf der königlichen 
Luiſen⸗Grube bei Zabrze. Wie von dort ge⸗ 
ſchrieben wird, wurde das Feuer von ſeinem Ent⸗ 
ſtehungsheerde in einem Maſchinenhauſe durch einen 
heftigen Sturm auf die anderen Maſchinenhäuſer 
übertragen. Es iſt dadurch alles zerſtört worden, 
der Betrieb mußte eingeſtellt werden, und über 
4000 Arbeiter ſind beſchäftigungslos geworden. 
In 3 Wochen glaubt man interimiſtiſch den Betrieb 


* 


wieder aufnehmen zu können. Bevor die Grube 
wieder völlig betriebsfähig ſein wird, dürften 8 Wo⸗ 
chen vergehen. 

In Beuthen (Oberichlefien) wurde geſtern der 
wegen Luſtmordes zum Tode verurtheilte Johann 
Muſchiot durch den Scharfrichter Friedrich Reindel 
aus Magdeburg enthauptet. 

* Halle, 29. Dez. Der Fabrikbeſitzer Wolff, 
Mitinhaber der Firma Wollff u. Kippenberg in 
Ichtershauſen, iſt in Folge von Verbrühung ge⸗ 
ſtorben. 

Weißenfels, 29. Dez. Bei einer Feuers⸗ 
brunſt in Schkölen ſind zwei Söhne des Schneider⸗ 
meiſter Schütze im Alter von 20 und 14 Jahren 
Re f 

n Glogau verbot die Polizei das Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen während des Gottesdienſtes. Wir 
haben in Glogau genug junge Leute, ſo bemerkt ein 
dortiges Blatt, die ſich nur des Sonntags, und ſelbſt 
an dieſem Tage nur wenige Stunden dem geſunden 
und ſchönen Vergnügen widmen können. Welcher 
Beweggrund die Polizei zu dieſer Maßregel veranlaßt 
hat, erfahren wir nicht. Sie wird ſich doch nicht 
einbilden, daß ſie die durch dieſes Verbot vom Eiſe 
verdrängten jungen Leute in die Kirche hineinziehe? 

eit eher wäre angeſichts eines ſolchen Zwangsver⸗ 
ſuchs ein allgemeiner Ausſtand der Kirchenbeſucher zu 
beſorgen. Oder machen die Glogauer Schlittſchuhe 


ſchaft des engliſchen Dampfers „Sheſſaly“, welcher 
geſtern brennend unweit Borkum von ihr verlaſſen 
worden, aufgenommen. Das engliſche Schiff war mit 
Baumwolle befrachtet und von New-Orleans nach 
Hamburg beſtimmt. 
Wien, 30. Dez. Das antiſemitiſche „Deutſche 
Volksblatt“ veröffentlichte jüngſt den Wortlaut eines 
Briefes, den der verſtorbene öſterreichiſche Botſchafter 
in Paris, Graf Wimpffen, im Jahre 1882 an den 
Bankier Hirſch in Paris gerichtet haben ſollte. Der 
Miniſter des Aeußeren, Kalnoky, erklärte ſich in einer 
an das „Deutſche Volksblatt“ geſendeten und gleich⸗ 
zeitig von der „Wiener Ahendpoſt“ publizirten Bes 
richtigung von Amtswegen verpflichtet, zu erklären, 
daß der obige Brief durchaus erfunden ſei und that⸗ 
ſächlich nie exiſtirte. Somit fallen auch alle aus dem 
angeblichen Briefe abgeleiteten, gegen den lauteren 
Charakter der Grafen Wimpffen gerichteten, nachweis⸗ 
lich unwahren Inſinuationen zu Boden. Die „Wiener 
Abendpoſt“ ſpricht ihr tiefes Bedauern aus über die 
lügenhafte Publikation, die nach der unzweideutigen 
Erklärung des Grafen Kalnoky als gewiſſenloſe, der 
Gehäſſigkeit entſprungene lügenhafte Erfindung erſcheine. 
Paris, 30. Dez. Der „Temps“ meint, die 
Begegnung zwiſchen Parnell und O'Brien dürfte nun⸗ 
mehr in einer Stadt zwiſchen Boulogne und Paris, 
wahrſcheinlich in Amiens, ſtattfinden. Man erwarte 
noch zwei parnelliſtiſche Abgeordnete, welche an der 
Begegnung theilnehmen ſollen. Der erſte Gegenſtand 


wynen, niederländiſcher Geſandter in Brüſſel und be⸗ 
vollmächtigter Delegirter der Niederlande bei der 
Brüſſeler Antiſkaverei⸗Konferenz, hat heute beide Akte 
der Brüſſeler Antiſklaverei-Konferenz, ſowohl bezüglich 
der Maßregeln zur Bekämpfung der Sklaverei wie 
bezüglich der Erhebung von Eingangszöllen in dem 
Congobecken unterzeichnet. 

London, 30. Dez. Die Dockarbeiter in Hull 
haben Nachmittags die Arbeit eingeſtellt, weil die 
Schiffseigner auch Nichtvereinler beſchäftigen. Die Ar⸗ 
beiter beſchloſſen, mit Ausnahme der Schiffe der 
Wilſon⸗Linie, kein dem Schiffseigner⸗Verbande ange⸗ 
höriges Schiff zu betreten. — In Carlisle und Dun⸗ 
dee dauert der Streik der Eiſenbahnbedienſteten noch 
fort, während derſelbe in Aberdeen geſcheitert iſt. Der 
Verkehr iſt beinahe wieder auf den normalen Stand 
zurückgeführt. 

Belgrad, 30. Dez. Die Regierung brachte in 
der Skupſchtina eine Vorlage betreffs Aufnahme einer 
Anleihe von 10 Millionen Dinars für außerordentliche 
militäriſche Bedürfniſſe ein, zu deren Bedeckung die 
Skupſchlina bereits im Frühjahre einen Steuerzuſchlag 
von 6 pCt. bewilligt hatte. Dieſelbe ſuchte gleichzeitig 
um Bewilligung eines Budgetproviſoriums bis Ende 
des Monats Januar nach. 

New⸗York, 30. Dez. Nach einem neueren 
Telegramm des Agenten der Vereinigten Staaten 
zu Pineridge beträgt die Zahl der in dem jüngſten 
Gefecht getödteten Indianer. Männer, Frauen und 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 31. Dezember, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Feſteſt. Cours vom 30.12 31.112. 
34 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96.60 96,60 
33 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 96.40 96,30 
Oeſterreichiſche Goldrente . . 95,20 95,20 
4 pet. Ungariſche Goldrente . 91,70) 91,80 
Ruſſiſche Banknoten 238,10 237,60 
Oeſterreichiſche Banknoten 178,40 | 178,60 
Deutſche Reichsanleihe Rune 105,40 | 105,30 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,10 | 105,10 
4pCt. Rumänie er 35,70 85,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 108,50 | 109,.— 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom n 30.12. 81/13 
Weizen Dez. . | 186,— | 186,— 
April⸗Mai . 1192,50 193,.— 
Roggen verflaut. 
8 179,50 175,75 
April⸗Mai 169,70 170,25 
Petroleum loco 23,80 23,80 
Rüböl Dez. 58.80 58,60 
April⸗Mai . 58,70 58.50 
Spiritus 70er Dezbr. 17,10 47,10 


einen ſolchen Lärm, daß fie den Gottes dienſt ſtören? 


Telegramme. 
a in bu 


denke, die 
Schönhauſen 
und Wilhelm 


erwaltung der Güter 


Bremerhaven, 30. Dez. 


: rg, 31. Dez. Der „Hamb. Korrſp.“ 
erfährt aus Heber Fürst Sismard 


und Schönau den Grafen Herbert 
m Bismarck zu übergeben und ſich 
nur auf Friedrichsruh zu beſchränken. 

Der heute hier an⸗ 
gekommene deutſche Dampfer „Australia“ hat die Mann⸗ 


der Konferenz werde die Verwendung der iriſchen 
Fonds ſein, die unter der Ueberwachung beider Par⸗⸗ 
teien nicht mehr politiſchen Zwecken, ſondern nur zur | | 
Unterſtützung ausgetriebener Pächter dienen ſollen. — 
Die Vorhut des Oberſten Archinard im Sudan ſtieß 
vor Nioro auf eine feindliche Truppe Eingeborener, 
zerſtreute dieſelben und tödtete 50 Eingeborene. Der 
Verluſt auf franzöſiſcher Seite betrug 4 Todte und 
15 Verwundete, darunter 2 Europäer. 

Der Graf Gerricke van Her⸗ 


ge⸗ 


Varzin, 


Brüſſel, 30. Dez. 


Alle Katarrhe und ihre Folge⸗ 
zuſtände wie Schnupfen, Husten, 
Heiserkeit, Auswurf ꝛc. beruhen auf 
einem entzündlichen Zuſtand der Schleim⸗ 
häute der Luftwege und nur ein Mittel, 
welches wie die Apotheker W. Voss- 
schen Katarrhpillen im Stande iſt, 
den Entzündungszuſtand in anz kurzer 
Zeit, oft ſchon in wenigen Stunden zu 
beſeitigen, wird auch das Leiden, den 
läſtigen Schnupfen, den quälenden 
Huſten, die Heiſerkeit ac. entfernen. Die 
Apotheker W. Voss'schen Katarrh- 
pillen (mit Chocolade überzogen und 
daher von Groß und Klein angenehm 
zu nehmen) ſind in den meiſten Apo⸗ 
theken à Doſe M. 1 erhältlich, doch 
achte man genau darauf, daß das Ver⸗ 
ſchlußband jeder Doſe den Namenszug 
des kontrollirenden Arztes Dr. med. 
Wittlinger trägt. 

In Elbing zu haben in der Adler- 
Apotheke. 


—— 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Nenjahrstage, 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Herr Kaplan Reichelt. 
Herr Kaplan Pfitzenreuter. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
t. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Superintendent Lenz. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 10 Uhr: Bear Pfarrer Riebes 
Vorm. 9% Ude: Beichtandacht. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 10 Uhr: Se Pfarrer Malletke. 
Nachm. 5 Uhr: herr Pfarrer Becker. 
ui 1 5 1. Kirche. 
orm. 1 hr: Herr Pfarrer ieffer⸗ 
decker. Ir 
Vorm 94 Uhr Beichte. : 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
a Reformirte Kirche. 
en, 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 


Vorm eee eee d 
. hr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdlenſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr. 


FTT 
Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 31. Dezember 1890. 


Geburten: Zimmermann Carl 


Schulz 1 S. — Malermeiſter Carl 
Quintern 1 S. — i 15 
N Arbeiter Guſtav 


nah e er Carl Luſch⸗ 


Reimann 1 S. — Kupfer Arb. Heinr. 


0 K ; 

Zimmermann 1 S. ane na 
Reichelt 1 T. — Tiſchler Ferdinand 
2 1 S. — Schmied Franz Grigat 


T. 

Sterbefälle: Arbeiter Hermann 

Albrecht, 25 J. — Geſchäftsreiſender 

Adolf Klein, 44 J. — Arbeiter Chriſtof 

Malinka aus Spittelhof, 83 J. — 

Sleijchermeifter Clemens Lange jun., T. 
F. — Händler Carl Panke, 52 J. 


Stadttheater in Elbing. 


Donnerſtag, den 1. Januar 1891: 


Das verlorene Paradies. 


Schauſpiel. Novität. 


8 
reitag: Auf Verlangen: 
Unſere Don Juans. 


Geſangspoſſe. Novität! 


Pürger⸗Reſſonree. 


Donnerſtag, den 1. Januar 1891: 


Calé-Concert. 
Anfang 3%, Uhr. 
Der Vorſtand. 


Euangeliſcher Bund. 


Freitag, den 2. Jauuar 1891, 
Abends 8 Uhr: 
General⸗Verſammlung 
im kleinen Saale des Gewerbehauſes. 
Tagesordnung: 

1) Rechnungslegung. 

2) Vortrag des Herrn Prediger 
Becker: „Die Rückkehr der 
Jeſuiten.“ 

3) Petition an den Reichstag 
die Zulaſſung der Jeſuiten. 

4) Einſcheeiben neuer Mitglieder. 
Freier Zutritt auch für Nichtmit⸗ 


glieder. 
Der Vorſtand. 


Gewerbehaus. 
Donnerstag, den 1. Januar 1891: 


Großes Concert. 


Anfang 7½ Uhr Abends. 
Otto Pelz. G. Wendel. 


Werkmeiſterverein. 
Sonnabend: Verſammlung, Abends 
punkt 8 Uhr, im Vereinslokal. Vor⸗ 
trag des Herrn Ingenieur Kröger 
über das Mannesmann'ſche Rohrwalz⸗ 
verfahren. Zahlreiche Betheiligung ſehr 
erwünſcht, Gäſte können durch Mit⸗ 
glieder eingeführt werden. 


Ortsverein der Maſchinenbauer. 


Sonnabend, den 3. Januar 1891, 
Abends 8 Uhr: 


Verſammlung. 


Die Zahlung der Krankengelder fin⸗ 
det nur Sonntags von 11 bis 


wider 


1 Uhr in der Wohnung des Kaſſirers N 


Herrn A. Ehlert, Kleine Scheunen— 
ſtraße Nr. 3, ſtatt. 


Der Vorſtand. 


Etabliſſement Markthalle. 


a Am Neujahrstage: 
DTanzkränzchen. 


Kaffee ff. Eigenes Gebäck. (Portzeln.) 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung der für die ſtädtiſchen 
Verwaltungen erforderlichen Druckſachen 
ſoll für die Zeit vom 1. April 1891 
bis dahin 1894 anderweit in Sub⸗ 
miſſion gegeben werden. 

Offerten ſind bis zum Termin 


Freitag, den 9. Januar k. J., 
Vormittags 11 Uhr, 


verſchloſſen und mit der Aufſchrift 
Submiſſions ⸗ Offerte auf ſtädtiſche 
Drucksachen“ im Bureau III. abzugeben, 
woſelbſt auch die Bedingungen einge⸗ 
ſehen werden können. 

Elbing, den 17. Dezember 1890. 


Der Magiſtrat. 


Stelleuſuchende jeden 

Berufs placirt ſchnell Reuter’s 

1 in Dresden, Maxſtraße 
2.0; 
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Kinder, etwa 300. 


Grothe, 


| das 
K 


Ball⸗Seidenſtoffe von 95 Pfge. bis 
14.80 p. Met. — glatt, geſtreift u. genf 

verſ. roben⸗ und ſtückweiſe porto- und zollfrei 
Fabrik⸗Depot G. Henneberg (K. u. 
Hoflief.) Zürich. 
Doppeltes Briefporto nach der Schweiz. 


tert — 


Muſter umgehend. 


Behufs Ablöſung der Neujahrsgra- @ + 5 
Neujahrs-Gruß 


der E. N. D. K. B. U. R. K. Lagerei. 


tulationen ſind ferner bei der Armen⸗ 
kaſſe Geſchenke eingegangen von: 
Diegner, Rechtsanwalt, 
Deutsch, Kreisphyſikus, 
Danielowski, Kaufmann, 
Giebler, Frau Rentiere, 
Hecht, Buchhändler, 
Homann, Standesbeamter, 
Jigner, Ludwig, Kaufmann, 
Jebens, Zimmermeifter, 
Dr. Krause, pract. Arzt, 
Karstenn, Theodor, Kantor, 
Liebig, Apotheker, 
Mitzlaff, Eduard, Konſul, 
Meissner, Buchhändler, 
Peters, A., Commerzienrath, 
Schifferdecker, Prediger, 
Seeliger, Rentier, 
Strömer, Rechnungsrath, 
Weinberg, R., Maurermeiſter, 
Wegmann, J. F., Zimmermeiſter. 
Elbing, den 31. Dezember 1890. 


Die Armen⸗Direction. 
gez. Möller. 


Bekanntmachung. 


Von dem Vorſtande der Invalidi⸗ 
täts⸗ und Altersverſicherungsanſtalt der 
Provinz Weſtpreußen ſind die Bezirke 
der Vertrauensmänner feſtgeſetzt worden. 
Dieſe Bezirke, deren 14 für den Stadt⸗ 
kreis Elbing beſtehen, decken ſich mit 
den reſp. Armenbezirken. 

Eine hierauf bezügliche Bekannt⸗ 
machung des Vorſtandes der Verſiche⸗ 
rungsanſtalt für Weſtpreußen nebſt Ver⸗ 
zeichniß der aus dem Kreiſe der Arbeit⸗ 
geber und Verſicherten zu Vertrauens⸗ 
männern reſp. als Erſatzmänner für die⸗ 
ſelben beſtellten Perſonen iſt im Rath⸗ 
hauſe zum Aushang gebracht. 

Elbing, den 30. Dezember 1890. 


Der Magiſtrat. 


Iwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
pi das im Grundbuche von Aſchbuden 
and III. Blatt 49 auf den Namen 
der Wittwe Natalie Heyer, geb. 
Zabinska, eingetragene, in Aſch⸗ 
buden belegene Grundſtück Aſchbuden 
r. 60 


am 10. März 1891, 
Vorm. 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht, an Ge⸗ 
richtsſtelle, Zimmer Nr. 12, verſteigert 
werden. 
Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 
am 13. März 1891, 
Vorm. 11 Uhr, 


daſelbſt verkündet werden. 
Das Nähere ergiebt der Aushang 

an der Gerichtstafel. 5 
Elbing, den 22. December 1890. 


Königl. Amtsgericht. 


Koſchere Gänſe 
i Adolph Bessau. 


Exiſtenz 

oder Nebengeſchäft bietet eine überall 
concurrenzloſe, hochlohnende Fabrikation 
eines Maſſen⸗Verbrauchsartikels. Fabrik⸗ 
Anlage ſchon mit 120 Mark möglich. 
Vertrieb direct an Haushaltungen. Be⸗ 
liebig vergrößerungsfähig. erlangen 
Sie Proſpect gratis und franco unter 
Chiffre „Seltene Gelegenheit 150“ 
hauptpoſtlagernd Hamburg. 


P — . — — — 


Zum Jahreswechſel wünſche allen 
meinen werthgeſchätzten Kunden, Freunden 
und Bekannten ein fröhliches und ge⸗ 
ſegnetes neues Jahr. 


R. Siegmuntowski. 


Allen meinen werthen Ge⸗ 
ſchäftsfreunden, Gönnern und 
Kunden aufrichtigen Glück⸗ 
wunſch zum Jahreswechſel! 

In voller Hochachtung | 


Bank- und Lotterie⸗Geſchäft, 
Berlin W., Taubenſtraße 20. 


AE E 
500 Mark i Jeg 


beim Gebrauch von 


Kothe’s Zahumaſeer, 


a Flacon 60 Pf., jemals Zahn⸗ 
Reh bekommt oder aus dem Munde 
riecht. 
Joh. George Kothe Nachfl., Berlin. 
In Elbing bei Rudolf Popp Nachf, 
J. Staesz jun., Waſſerſtraße 44 und 
Königsbergerſtraße 49/50 u. F. Siebert; 
in Pr. Holland bei Otto Nack. 


BITTER 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr, Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 3la. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände,deren 
Ursachen und Heilung.‘ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


Heſfenkliche Iankfagung. 


Meine Frau wurde im letzten Jahre 
wiederholt von Magenkrämpfen befallen, 


ein fürchterliches Leiden! Nach dem 
Tode des Arztes, den wir bis dahin 
hatten, — . ahh se den oe 
tischen homöopathiſchen Arzt Herrn 
Dr. med. Volbeding in Düſſel⸗ 


orf. 

Als ſich die Krämpfe wieder einſtellten, 
nahm ich zu der erhaltenen Arznei meine 
Zuflucht. Nach zwei Tagen hörten die 
Krämpfe auf und war meine Frau wieder 
hergeſtellt. 

Da nach Verlauf einiger Monate 
ſich Zeichen von Krämpfen zeigten, wur⸗ 
den dieſelben im Entſtehen unterdrückt. 
Aehnlich Leidenden kann ich die Arznei 
aufrichtig empfehlen. ; 

Borſum, Kreis Aſchendorf im Sep⸗ 
tember 1890. 

Th. Hoh. Sanders, Lehrer. 


* 2 kreuzr. v. 380 M. an. 
ianmnos ohne Anz. à 15 Mk. 
mon. Franco 4Wwöch. Probesend. 


Fabr. Stern, Berlin Neanderstr. 16. 


. 
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Königsberg, 31. 45 ak Portatius und 
etreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L %, excl. Faß. 
Tendenz: Still. 
Zufuhr: 30,000 Etter. 

Loco contingentirtt 
Loco nicht contingentirt 880 
Dezbr. contingenkirt x 
Dezbr. nicht contingentirt . 


und Spiritus⸗Com⸗ 


65.— 4 Geld. 
45,25 


Reelle Bedienung! 
iohaask PL 


Eingeſchoſſene a 
Revolver, 6ſchüſſig von 6 M. an. 
Centralfeuer-Doppelflinten, von 

35 M. an. 

Teschins ohne Knall (Gewehrform) 
von 8 M. an. 
Westentaschen - Teschins ohne 

Knall 4 M., Jagd⸗Teſchins 15 M. 

Patent⸗Luftgewehre 
ganz ohne Geräuſch 25 M. 

Patronen und alle Jagdutenſilien 
in größter Auswahl. Zu jeder 
Waffe giebt es 25 Patronen gratis. 
Verſand gegen Nachnahme oder Ein⸗ 
ſendung des Betrages. 

Umänderungen, Reparaturen ꝛc. 
ſauber und billig. 

2 Jahre ſchriftl. Garantie! Um⸗ 
tauſch koſtenlos! 

Jeder, der eine Waffe gebraucht 
und beim Einkauf Geld ſparen will, 
laſſe ſich gegen Einſendung von 25 
Pf. in Briefmarken meinen hoch⸗ 
intereſſanten, illuſtrirten, 58 Seiten 
ſtarken Katalog ſenden. 5 

Georg Knaak, 
Deutſche Waffen⸗Fabrik, 
Berlin S W., Friedrichſtr. 212a. 


Hermann Blasendorfi, 

übernimmt Erdbohrungen und 

F für jede Tiefe 

d Montirung v werken 

und 3 Fre Art Preis⸗ 

Vertreter: 
Ingenieur Adolf Kapischke, 
ſofort geſucht 10 j | b 
in Mohrungen. 
Wochenmarktpreiſe von Elbing 


Berlin, Osterode i./Pr. 
und Leiſtungsfähigkeit, Lieferung 
liſten, Koſtenanſchläge gratis. 
Oſterode in Oſtpr. 
Sy 2 
f. . Harioh's Buchdruckerei 
am 31. Dezember 1890. 


Roggen p. Schfl., gute „ 6,80 —6,90 
en, RR mittel „ 6,70—6,80 
do. geringe „ 8 

Gerſte per Schfl., gute „ h 5 
a x * mittel 5 4,60 —4,70 
do. f geringe „ ra 
afer per Schfl., gute „ 20-3, 

Sr 1 mittel „ 300510 
do. geringe, 2,50—2,80 

Erbſen, gelbe, per Scheffel . 6,00—7,00 

Stroh, Richt, p. 100 Kilogr. 3,10 —3,20 

Heu per 100 Kilogramm. 3,00 —4,20 

Rindfleiſch, v. d. Keule 1 Pfd. 0,50 0,60 
do. Bauchfleiſch „ 0,450.50 

Schweinefleiſch 7 0,50 —0,65 

Kalbfleiſch 1 0,40—0,50 

en x 0,50—0,60 
eräuch. Speck, hieſiger 8 0,80 0,90 

Schweineſchmalz, hieſiges „ 0,80 0,90 

do. amerik. „ 40 — — 

Butter per 1 Pfund 0,30—1,20 

Eier 60 Stück 4,40 — — 

Hühner, alte, per Stück 1,20—1,50 

Gänſe-Rümpfe „ % 3,00— 4,00 

Tauben per Paar ? 0,80—0,90 

Hafen per Stück .. 2.003,00 

. 6,00 —7,00 


Zwiebeln per Scheffel ; 


F. K. Leider nicht möglich. 


— —— — — — — 2 
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Jedes Jahr um dieſe 900 2 
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def met die ine e = Aufnahme ſtatt, welche den Zweck hat, die vorhandenen Wanrenvorräthe, Kur it Herren-, 
Damen- und Kinder-Garderobe, nach beendeter Saiſon zu und unter dem Koſtenpreiſe aufzunehmen, um ſolche zu be⸗ 

Sl 


' deutend ermäßigten Preiſen meinen werthen Kunden zuzuführen. 
Indem ich für das mir in ſo reichem Maße im verfloſſenen Jahre geſchenkte Vertrauen beſtens danke, werde ich mir erlauben, 
auf preiswerthe Offerte noch beſonders hinzuweiſen. 


Loewenthal 


22. Waſſerſtraße 22. 


r —— 


5 ruft heute wohl Einer dem Andern zu und ſo rufen auch wir und 


| 
| jagen gleichzeitig für das uns im verfloſſenen Jahre entgegengebrachte 
Zu haben in Elbing bei 95 Vertrauen unſeren beſten Dank mit der Bitte, uns auch daſſelbe 


N 92 * a 99 
Königsberg i. Pr. N zu 
Paulſtraße . 3. I Hatır je — 
1 Eröffne den 1. Januar 1891 eine mit allem Comfort ausgeſtattete > = 
allgemeine % 


Privatklinik 


mit ritueller Verpflegung für iſraelitiſche Kranke. 
Reichhaltigſte Verpflegung. — Geſchultes Warteperſonal. — Bade⸗ BERLIN 2 
einrichtung. — Operationszimmer. — Zu jeder Auskunft ſtets gerne bereit. . — *. 
Dir. Jessner, geg ys“ 
pract. Arzt. | 


= —— 

= 5 = 

S ®swald Rier 5 

— Hauptgeschäft [No 103 > 
* 


zu ſchneiden fajt ſchmerzlos auf. Heilt 
5 in Fr ter Zeit böſe Bruſt, Kar: | WW 
bunkel, er Beinſchäden, böſe 


. Confection 
2 Singer, roſtſchäden, Flechten, 


randwunden ꝛe. Bei uſten, ſowie 


ee , alen See; M anufactur⸗, Leinen. und 
Boumwollwaaren 


3 er 50 Pf 
die reellsten Fabrikate zu aller- 


Alle Poſtanſtalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abontements an. 1 Aale küns] | 1] am eroni7 lb. 
5 killigsten Preisen 
unnſeren werthen Kunden zukommen zu laſſen. 


Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des F 
9 ane ne 
federgebisse. PR Gleichzeitig N wir auf unſeren großen 


i 55 Berlin S W., Charlottenſtraße 11. | 

a 1 = Plombiren und Patent- 
| Sprechstunden von 9 bis 6. ; 

Transportable Kachelöfen Ba Te f 


in verſchiedenen Farben u. Muſtern mit verzierten gußeiſernen Eckenſäulen, guß⸗ Inn, land Nr, a 21. 
zun weitgehendſten Gebrwuch hin. 


eiſernem Fuße und Verdachungsgeſimſe, in 2 bis 3 Theile ae empfiehlt 


und verſendet per Bahn 
7. Lal 7. 


1 0 R. Selkmann, Brigtr Ne für kommendes Jahr zu bewahren. 
Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, ift f Dr. Spranger'sche ach wie vor werden wir bemüht bleiben, in 
5 | benimmt Hitze und Schmerzen aller 
3 2 fe Fleiſch, zieht ſedes Geſchwür ohne 9 
Illuſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit n. Unterhaltung 
Abonnementspreis — 2½ Mark vierteljährlich. 


Heilsalbe 
9 ’ Wunden und Beulen, verhütet wil⸗ 5 1 Damen- He rel Und Finde E 
er Bazar. 
Der Bazar PR ne an 1 jedes andere 


8 


0 77 
Pi janofor‘ ie- 
Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. N 
Eisenconstr., höchster Tonfülle und 85 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. | ® 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl, 
an, 50 an Fan. 


die Dfenfabrik W. Stegmann in Elbing. 


Preiſe billigſt. Aufſtellungsfriſt ca. 1 Stunde dauernd. 
Konſtruktion ſehr einfach, ſo daß ein Jeder dieſe Oefen mit Leichtigkeit 
aufſetzen kann. 


Große Berliner Achneider-Akademie 


unter Leitung des alten Lehrperſonals des verſtorbenen Director Kuen be⸗ 
findet ſich noch nach wie vor 


Berlin C., Rothes Schloss No. l. 


Das Publikum wird im eigenen Intereſſe vor Täuſchung durch andere 
Anzeigen gewarnt. Keine andere Anſtalt it wie die unſerige in der Lage, 
vollkommenſte und gründlichſte Ausbildung in allen Zweigen der Schneiderei zu 
garantiren. Stellennachweis vollſtändig koſtenfrei. Proſpecte gratis. 
„ Direction. 


r 


183. Kgl. Preuß. Klaſſen⸗ Lotterie, 


Haupt⸗ u. Schlußziehung 20. Januar bis 7. Februar 1891. 
Haupttreffer 600,000 Mark. 
Ich offerire: f 
191 mit Bedingung der Rück⸗ , * 17 
Originallooſe gabenach beendeter Ziehung 820 110 110 35 Sr. 55 SE : 
. reſp.Antheillooſe von in meinem Beſitz befindlichen Originallooſen 2 


Ein möblirtes immer 
mit auch ohne Kabinet zu vermiethen 
Friedr. Wilh. Platz u part. 


für Vereine liefert 
He sehe 2 


2 5 SchärpenAbgeichen 


. 


Mein ſeit 37 Jahren am hieſigen Platze beſtehendes 


2 Confections und Tuch⸗Geſchüft 


verlege ich en März er⸗ nach meinem Haufe 


Schmiedeſtraße Nr. 18, 


5 5 und verbinde damit gleichzeitig eine vollſtändige Neueinrichtung meines Geſchäfts. 
i Es werden daher die ganzen Waarenbeſtände, ſowie die bereits für das kommende Frühjahr eingetroffenen 
Waaren, beſtehend in 


Tuchen und Buckskins, 
Herren- und Knaben-Garderoben, 
Flanellen, Wäsche, Tricotagen, _ 
= Reisedecken, Schlafdecken etc. etc. 
mit dem heutigen Tage zum Selbſtkoſtenpreiſe abgegeben. 
Ich enthalte mich jeder Preisangabe, dem geehrten Publikum es überlaſſend, ſich von der ganz beſonderen 
Billigkeit Reifer Offerte perſönlich zu überzeugen. 
1 


Die ee nach Maass 


| findet während der Zeit des Ausverkaufs ebenfaus zu bedeutend ermäßigten Preiſen ſtatt. 


Simon Zweig, Jiſcherſtruße 20. 


Ya Ya 15 J 7¹6 70 Usa 740 64 


220 110 55 28 24 14 12 7 6 3,50 M. 
Zur Erhöhung der Gewinn⸗Chancen empfiehlt es ſich, 
möglichſt viele Antheils an verſchiedenen Nummern zu nehmen: 

Ne re 
280 240 140 120 70 60 35 M. 
Porto und Liſte 75 Pf. 
Ula Dombau- Lol (nur baares Geld) à 3,50, ½ 2, ½ 1 M., 
90 1% 19, 25/, 47,50, i0,, 9,50, 2% 19, 50/47, 50 M. 5 
Als beſonders chancenreich find die von mir eingerichteten Geſellſchafts⸗ == 
ſpiele an folgenden 100 Nummern der Cölner Lotterie 
170601625, 11826850, 149826—850, 156726 — 750 und folgende. 
1½10ĩO Antheile 4 5 Mark verſendet (Porto und Liſte 30 Pf., Ausland 2 M.) 


Berlin W., Cöln (Rhein 
August F uhse, Friedrichſtraße 79. Pa nn 125 ; 
ant Berlin. Fuyıcbant, Cd. Er 
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Mein Geſchäftshaus Si ſcherſtraße Nr. 20 ift unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen ev. zu vermiethen. 
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Nr. 1. 


Ein Sylveſterſtreich. 
Humoreske von W. Roberts. 
Nachdruck verboten. 
Es war am 


mann, der t 3 
Böckel 58 f Kommis in dem großen Geſchäftshauſe 


ſtolzen Hoffnun i 
Halte 15 gen das Privatkomtoir ſeines Chefs. 


45 Sts aber nicht allein, welche Thielemanns Herz 


en hoffte infolge dieſer Würdigung feiner Tüchtig⸗ 


Inne die einzige Tochter ſeines Chefs, werben zu 


k e 

Kgonſtanze, ein mäß ſchönes Mädchen im Alter 

a ungefähr aa, Jahren, ſah den hübſchen 

ae der am letzten Weihnachtsfeſte einem Feſt⸗ 
e im Böckelſchen Hauſe beigewohnt hatte, ent⸗ 


ſchieden nicht ungern, Thielemann hatte ſogar an 


0 


dem Tage die Beobachtung gemacht, daß er Konſtanzen Jah 


Befallen müſſe, ja, daß fie ihn vielleicht gar liebe wie 
5 ſie. Da nun Thielemann als der Sohn eines 
9 8 Rentiers in der Provinz von Hauſe aus 
un nicht ohne Vermögen war, und er, wie ſchon 
wähnt, auch bei feinem Prinzipal einen Stein im 
rette hatte, ſo hoffte er mit Ausſicht auf Erfolg um 
onſtanzens Hand werben zu können. Thielemann 
e Menſch von raſchen Entſchlüſſen, denn er 

1 man müſſe immer das Eiſen ſchmieden, wenn 
ner jet, und fo ſetzte er ſich denn zu Haufe, in 

= im Nebengebäude des Böckelſchen Hauſes ge⸗ 
0 nen Wohnung angekommen, ſofort an ſeinen 
ich und ſchrieb an Herrn Anton Böckel ein 
nes Werbungsſchreiben um Konſtanzens Hand, 

ei er als gewiegter Kaufmann natürlich auch nicht 
ergaß, auf die Goldfüchſe ſeines Vaters aufmerkſam 
U machen, falls die tüchtige Perſönlichkeit des Freiers 
Mein dem alten vorſichtigen Böckel nicht genug 
nponiren ſollte. 

Nebſt den üblichen Neujahrsgratulationen beförderte 
gelemann den Brief eigenhändig in den Poſtkaſten 
nd wandte ſich dann frohen Muthes dem Klublokale 
. „Fidelen Möpſe“ zu. Die „Fidelen Möpſe“ waren 
ud Geſellſchaft von Junggeſellen aus dem Kaufmanns⸗ 

eamtenſtande, und Thielemann war Mitglied 
e Geſellſchaft geworden, nicht gerade aus Neigung 


Schelmenſtreichen, ſondern mehr deshalb, um ſich 


Elbing, den 1. Jannar 1891. | | 


nach des Tages Laſt und Mühe unter fröhlichen Ge⸗ 
ſellen zu erholen. Der Sylveſterabend ſollte natürlich 
im Klub der „Jidelen Möpſe“ großartig gefeiert wer⸗ 
den, und zu dieſem Zwecke hatte vor allen Dingen 
der Aufjichtärath und der Obermops, wie man die 
Vorſteher der luſtigen Geſellſchaft nannte, die bevor⸗ 
ſtehenden Ueberraſchungen geheim gehalten. 

Mit einem allgemeinen Halloh wurde Thielemann 
im Klub empfangen, denn er war der zuletzt gekom⸗ 
mene Mops und mußte den ſtrengen Klubparagraphen 
zufolge „abläuten“, das heißt, dreimal kräftig nach Art 
der wirklichen Möpſe bellen. 

Thielemann fügte ſich willig dem Scherze und 
aus ſeiner kräftigen Kehle erklang im ſonoren Bariton 
ein ziemlich harmoniſches „Wau! Wau! Wau — 
Wau!“ jo daß alle übrigen Möpſe ein Beifallsgeheul 
anſtimmten. Nun ertönte eine geheimnißvolle Muſik 
im Lokale, welche der Obermops mit Hilfe eines im 
Ofen angebrachten Leierkaſtens, den ein hinter dem 
Ofenſchirm verſteckter Junge drehte, hervorbringen ließ. 
Dann erſchien eine uralte Zigeunerin, dargeſtellt vom 
Komiker des Edentheaters, und prophezeite allen 
„Fidelen Möpſen“ wunderliche Dinge für das neue 
Jahr. Hierauf wurde Tiſchrücken mit obligater Geiſter⸗ 
klopferei geſpielt, und eine theils ernſte, theils ſcherz⸗ 
hafte Anſprache des Obermopſes beſchloß das alte 
ahr. Während der Sylveſterfeier hatten die „Fidelen 
Möpſe“ natürlich auch mit allerlei köſtlichen Getränken, 
wie Bier, Wein und Bowle, die durſtigen Kehlen be⸗ 
feuchtet und ſehr zahlreiche Gläſer auf das neue wie 
auf das alte Jahr geleert, weshalb ſich alle in einer 
recht angeheiterten Stimmung befanden. In dieſer 
beſchloß der Aufſichtsrath unter Zuſtimmung des 
Obermopſes, einen Bierkönig, einen Gambrinus, zu 
wählen und zu krönen, und zwar ſollte nicht etwa 
derjenige Mops Bierkönig werden, welcher den größten 
Humpen zu leeren vermochte, ſondern derienige ſollte 
gekröntes Trinkeroberhaupt ſein, welcher das ſchönſte 
Zecherlied ſingen und dabei einen tüchtigen Schluck 
„fein zierlich“ zu thun vermöchte. 

Der Sänger⸗ und Trinkerkrieg begann und mehrere 
der zuerſt ſingenden Möpſe blamirten ſich gründlich 
mit ihrem Gebell und ihren ungeſchlachten Trinker⸗ 
manieren, wie der Aufſichtsrath urtheilte. Dann ſang 
ein kleiner, dicker Mops das berühmte Lied „Grad 
aus dem Wirthshaus komm ich heraus“ recht hübſch 
und that auch einen zierlichen Schluck dazu, aber ihn 
zum Trinkerkönig zu krönen, wurde er deshalb noch 
nicht für würdig erachtet, er ſollte nur Mundſchenk 
des noch zu wählenden Gambrinus werden. Hierauf 
ſchmetterte ein Mopsjüngling das beliebte Scheffelſche 
Trinklied: „Im ſchwarzen Walfiſch zu Askalon“ 
herunter und erntete damit ſoviel Beifall, daß der 
Aufſichtsrath ihn als Kandidaten für des Gambrinus 


leeren Thronſeſſel bezeichnete. Noch hatte aber Mops 
Thielemann ſich an dem Wettſtreite zu betheiligen, 
und er ſang mit ſeiner vollen Baritonſtimme das be⸗ 
rühmte Zecherlied: „Im tiefen Keller ſitz ich hier“ ſo 
zu Er: der fidelen Genoſſen und leerte dazu den 
mächtigen Humpen ſchäumenden Bieres mit ſo graziöſem 
Anſtande, daß nicht nur der Aufſichtsrath und der 
Obermops, ſondern auch alle anderen Möpſe ihn zu 
ihrem Bierkönige erklärten. Sofort ſch uit man auch 
zur Krönung, welche darin beſtand, daß man Thiele⸗ 
mann einen rothen Mantel umhing, eine große Locken⸗ 
perrücke auf das Haupt drückte, einen ſchwarzen Voll⸗ 
bart anklebte und eine Krone aus vergoldeter Pappe 
auf das Haupt ſetzte. Was nun noch in der Neu⸗ 
jahrsnacht im Klub der „Fidelen Möpſe“ an Zecher⸗ 
luſt und Sängerfreude geleiſtet wurde, entzog ſich in 


Anbetracht der allgemeinen animirten Stimmung der 


klaren Kenntniß aller Eingeweihten, man konnte nur 
besbachten, daß am Morgen gegen zwei Uhr die 
„Fidelen Möpſe“ auf energiſches Zureden des Ober⸗ 
mopſes ſich trennten und ſchwankenden Schrittes im 
drolligen Hic ihre Wohnungen aufzuſuchen, dunkeln 
Dranges voll bemüht waren. 

All den nächtlichen Scrgängen der heimwärts ſtre⸗ 
benden Möpſe nachzuſpüren war natürlich unmöglich, 
aber deutlich ſay man Gambrinus⸗Thielemann die 
breite Lindenſtraße im Mondenſcheine hinunterſchwanken, 
denn dem Bierkönig war in dieſer Nacht auch etwas 
Menſchliches begegnet, er war ſchwer bezecht. Das 
bunte Durcheinander der Getränke, die er genoſſen, 
hatte das harmoniſche Gleichgewicht in ſeinem Körper 
außer Rand und Band gebracht, und der ſonſt ſo ſo⸗ 
lide Thielemann ſah in der Sylveſternacht wie ein 
rieſiges Kneipgenie aus. Im Rauſche hatte er ver⸗ 
geſſen, ſein Gambrinuskoſtüm abzulegen. Die ver⸗ 
goldete Pappkrone hing ihm auf dem linken Ohre, die 
Lockenperrücke war etwas in den Nacken hinabgerutſcht, 
und der ſchwarze Vollbart hatte ſich nach verſchiedenen 
Seiten verrückt. Frierend wickelte ſich Thielemann 
feſter in den rothen Gambrinusmantel, und wie ein 
Geſpenſt ſah er aus, als er nach manchen Irrwegen 
endlich vor dem Böckelſchen Hauſe angelangte. Das 
Aufſuchen des Schlüſſelloches und das Oeffnen der 
Hausthür war unter beſagten Umſtänden für Thiele⸗ 
mann eine wahre Herkulesarbeit, und als er in das 
finſtere Haus trat, welches drei Treppen hatte, zwei 
im Hauptgebäude und eine im Nebengebäude, da be⸗ 
gannen Thielemanns Irrgänge von neuem. Endlich 
batte er eine Treppe erklommen und hatte, im Finſtern 
umhertaſtend, die Korridorthür erwiſcht. Dieſelbe 
wollte ſich aber mit dem Schlüſſel durchaus nicht 
öffnen laſſen und Thielemann begann mit voller 
Wucht an die Thür zu drücken. Da erſcholl ein 
Knacken und Knarren und die Pforte öffnete ſich. 


Silage zur „Altpreußischen Zeitung.“ 
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Thielemann trat in den Korridor, ſchob, wie er ge⸗ 
wohnt war, die 1 leiſe zuſammen und ſuchte 
taſtend ſein Zimmer. fand die Thür deſſelben 
endlich und trat ein. Er taſtete nun nach dem Tiſche, 
um ein Licht enzuzünden, dabei ſtieß er aber jo heftig 
en einen harten Gegenſtand, daß er dröhnend umfiel. 
Im gleichen Augenblicke erſchollen aber auch in dem 
Zimmer weibliche Schreckens⸗ und Hilferufe. 

„Zu Hilfe! Zu Hilfe! Diebe! Räuber!“ erklang es 
wehklagend aus den Ecken des Zimmers, und den am 
Boden liegenden Thielemann packte ein furchtbares 
Grauſen. Es dämmerte in ihm, daß er ſich in ſeinem 
Rauſche in der Treppe geirrt und in eine falſche 
Wohnung förmlich mit Gewalt eingedrungen ſei. Zu 
ſeinem großen Unglücke war er vielleicht gar in die 
Wohnung ſeines Chefs gerathen? Thielemann hatte 
dieſen furchtbaren Gedanken noch nicht völlig ausge⸗ 
dacht, da erſchollen die weiblichen Hilferufe von neuem 
und eine energiſche Altſtimme rief dazwiſchen: „O, ſo 
beruhige Dich doch nur, Konſtanze, Papa wird ja 
gleich kommen und nachſehen, was in unſerem Zimmer 
woc iſt.“ 

hielemann hätte jetzt vor Schrecken und Angſt 
zum Fenſter hinausſpringen mögen, aber der Schreck 
war ihm gleichzeitig ſo in die Glieder gefahren, daß 
er weder Arme noch Beine rühren konnte. Aber eine 
ihm nur zu wohl bekannte Männerſtimme jagte ihn 
förmlich empor. Er erhob ſich, ſuchte die Wand, 
taſtete nach der Thür und entfloh aus dem Zimmer. 
Aber, o weh, im dunklen Korridore fand er den 
Ausweg nicht und raſte kopflos wie ein zum erſten 
Male gefangener Vogel in einem Käfig umher. Von 
innen hörte man jetzt eine Männerſtimme ſagen: „Du 
haſt Dich wohl getäuſcht, Konſtanze, denn ich ſehe 
nichts in dem Zimmer!“ „O, der Dieb iſt entflohen, 
Papa, er befindet ſich auf dem Korridor, ich höre 
feine Schritte.“ „Das muß aber ein ſonderbarer Dieb 
ſein, der noch auf dem Korridor herumläuft, wenn er 
entdeckt ift,“ erklang es als Autwort. Gleich darauf 
fiel ein Lichtſtrahl in den Korridor und Thielemann⸗ 
Gambrinus ſah mit klopfendem Herzen, wie ſich ſein 
Chef mit dem Lichte in der Hand ihm näherte. „Wer 
ſind Sie? Und wie kommen Sie in dieſem Aufzuge in 
meine Wohnung?“ herrſchte Böckel die ſeltſame Geſtalt 
an. „O, liebſter Herr,“ flehte Thielemann mit er⸗ 
bärmlicher Miene und rückte mechaniſch an ſeiner 


err, die Sylveſternacht hat mir ſehr wider meinen 
illen einen böſen Streich geſpielt. Ich bin irrthüm⸗ 
licher Weiſe in 


e wie um den Hut zu lüften, „o liebſter 


hre Wohnung gerathen und bitte 


tauſendmal um Entſchuldigung.“ „Na, da ſcheeren 
Sie ſich vor allen Dingen Nehfeunigft aus meiner 


Wohnung, und wenn Sie wieder einmal den Hans⸗ 
wurſt ſpielen wollen, jo trinken Sie nich: ſoviel, daß 


1 


Sie ſich nicht wieder in fremde Wohnungen verlaufen.“ 
— Mit dieſen Worten faßte Böckel die Jammergeſtalt 
am Arm und ſchob ſie unſanft zur Thür hinaus, die 
nun von innen feſt verriegelt wurde. 


Dieſes Erlebniß hatte Thielmann vollſtändig er⸗ 


nüchtert, und mit ſchweren Seufzern wankte er die 
Treppe hinab. Böckel hatte ihn ſicher erkannt und 
vorbei war es nun wohl mit dem großen Vertrauen, 
welches ſein Chef in ſeinen ſoliden Charakter geſetzt, 


verfehlt und lächerlich war nun auch ſeine Werbung 


um Konſtanzens Hand. Solche Unglücksgedanken 
wälzten ſich wie 5 1 5 auf ſeine Seele, und als 
er endlich ſeine Wohnung gefunden und ſich in ſein 
Bett gelegt, fand er keine Ruhe. Endlich fiel er in 
einen von ſchrecklichen Träumen gequälten Halb⸗ 
ſchlummer, aus welchem ihn ein heftiges Pochen weckte. 
„Es iſt ſchon bald elf Uhr, Herr Thielemann,“ erſcholl 
die kräftige Stimme ſeiner Wirthin draußen an der 
Thüre, „und es iſt ein wichtiger Brief von Herrn 
Böckel für Sie da.“ „O weh,“ jammerte Thielemann, 


„jetzt ereilt mich mein Verhängniß! Es iſt gewiß die 


Kündigung!“ Er ſprang aus dem Bette, kleidete ſich 
raſch an und ließ ſich von ſeiner Wirthin den Brief 
geben. Mit zitternden Händen öffnete er denſelben, 


und es war ihm, als ob er ſein Todesurtheil leſen 


müßte. Aber war das denn Wirklichkeit oder Täuſchung? 


Der Brief ſeines Chefs lautete ja ganz anders als 
Thielemann es befürchtete, er enthielt die Worte: 
„Lieber Thielemann! Einen ſo braven Mann wie Sie 
habe ich mir ſchon lange als Schwiegerſohn gewünſcht, 


und da auch Konſtanze und meine Frau Ihrer Wer⸗ 


bung nichts entgegenzuſetzen haben, ſo erwarten wir 
heute Ihren Beſuch, um Sie als Schwiegerſohn um⸗ 
armen zu können. Ihr Anton Böckel.“ „Gambrinus, 
Du haſt mich in dieſer Nacht wunderbar beſchützt,“ 
jubelte Thielemann, „der ſtrenge Schwiegerpapa in spe 
hat mich nicht erkannt, als ich die unfreiwillige Viſite 
machte.“ Sprach's und ſuchte ſeinen Frack und Zylinder⸗ 
hut vor, um der Braut und den Schwiegereltern den 


erſten Beſuch zu machen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 30. Dez. Nach längerem Leiden 
ſtarb, wie die „D. Z.“ berichtet, vorgeſtern in London, 
68 Jahre alt, unſer früherer Mitbürger Max 
Behrend. Der Verſtorbene war in Gemeinſchaft 
mit ſeinem als parlamentariſcher Vertreter Danzigs 
berühmt gewordenen älteren Bruder Heinrich Inhaber 
der großen Danziger Handelsfirma Th. Behrend u. Co. 
Nach deren Zuſammenbruch im Jahre 1863 trennten 
ſich die beiden Brüder und Max B. ſiedelte nach 
London über, wo er bis vor einigen Jahren geſchäft⸗ 
lich thätig war. Seitdem leidend, lebte er in ſtiller 
Zurückgezogenheit. — In den erſten Tagen des 
nächſten Monats werden bei den hieſigen Infanterie⸗ 
Regimentern wieder Reſerven zur Uebung mit dem 
kleinkalibrigen Gewehre eingezogen werden. 

* Roſenberg, 29. Dez. Durch unvorſichtiges 
Umgehen mit Benzin iſt wieder ein größeres Un⸗ 
glück herbeigeführt worden. Das Dienſtmädchen 


Marie Mönch war heute Vormittag in der Apotheke 


des 


Herrn Lottermoſer hierſelbſt mit Abfüllen von 
Benzin beſchäftigt, wobei ſie ſich höchſtwahrſcheinlich 


die Kleider mit Benzin begoſſen hat, denn als ſie 


bald darauf in der Küche in die Nähe des Feuers 
kam, fing der Rock Feuer und die Kleidungsſtücke 
ſtanden in einem Nu in Flammen. Der gleichfalls 
beim Abfüllen beſchäftigt geweſene Apothekergehilfe 
und andere herbeigeeilte Perſonen leiſteten ihr die 
erſte Hülfe. Die Haare des Mädchens find voll 
ſtändig verſengt, und auch ſonſt noch hat es Brand⸗ 
wunden erhalten. (N. W. M. — 


[R] Zempelburg, 30. Dez. Kurz nach Neujahr 


wird hier die ſchon lange erſehnte und vorbereitete 
Diakoniſſenſtation eingerichtet, die ſich hazzytſächlich 
mit der Armenpflege befaſſen wird. Durch die Opfer⸗ 


? 


willigkeit vieler Herren und Damen aus Stadt und 


Umgegend iſt der dazu vom Diakoniſſenmutterhauſe 
zu Danzig verlangte jährliche Beitrag auf Jahre 
hinaus garantirt. Für die vielen Armen in Stadt 
und Dorf wird dieſe wohlthätige Einrichtung von 
roßem Segen ſein. Unterkommen findet die Dia⸗ 
oniſſin im hieſigen evangel. Pfarrhauſe. — Für das 
von hier abgezweigte neueingerichtete Kirchſpiel 
Soßnow und Umgegend ſind von der Provinzial⸗ 
ſynode der Provinz Weſtpreußen wieder 500 Mk. zum 
Kirchbau überwieſen worden. Wo nun aber die 
Kirche wird errichtet werden, ob in Soßnow oder 
Obodowo, wird wohl vorläufig nicht zur Entſcheidung 
kommen, weil ſich für beide Ortſchaften ganz ent⸗ 
ſchiedene Parteien gebildet haben und nun ihre Gründe 
für ſich nach Kräften werden geltend zu machen 
ſuchen. — Wie ſtark der Wildſtand in hieſiger Gegend 
iſt, zeigen die Erfolge auf den diesjährigen Treib⸗ 
jagden der nahen Oberförſterei Kl. Lutau, wo kürzli 
in einem Belauf 139, in einem anderen 109 Haſen 
erlegt wurden. 

[=] Krojanke, 30. Dez. Die Gens talverwaltung 

der höchſten Herrſchaft Flatow⸗Krojanke hat dem hie⸗ 
ſigen Magiſtrate 40 Rm. Holz zur Vertheilung an 
die Armen überwieſen. Dieſe Holzſpende hat unter 
den Armen eine große Freude hervorgerufen, und 
wer ſchon je bei der jetzigen Strenge des Winters die 
kalten Räume der Armen betreten und ihren Jammer 
und ihr Elend geſchaut hat, wird ihre Freude mit 
empfinden; es giebt thatſächlich arme Familien, welche 
ſich bis dahin den Genuß eines warmen Stübchens 
verſagen mußten. 
* Schippenbeil. „Wer Schaden hat, muß oft 
noch Spott ertragen.“ Das erfuhr dieſer Tage ein 
Schuhmachermeiſter. Demſelben waren des Nachts 
vier recht fette gemäſtete Gänſe aus dem Stalle ge⸗ 
ſtohlen. Blutſpuren im Stalle und umhergeſtreute 
Gänſefedern ließen erkennen, daß die Diebe gleich an 
Ort und Stelle geſchlachtet haben. An der Stallthür 
fand der Meiſter den Frageſatz: „Was braucht ein 
Schuſter GänſefleiſchG.“ Man ſieht hieraus, daß ſelbſt 
beim Stehlen manche Diebe noch Humor beſitzen. 

* Konitz, 29. Dez. Bei dem Kgl. Landgericht 
hierſelbſt wird vom 1. Januar ab eine dritte Straf⸗ 
kammer eingerichtet, welche die in die Berufungs⸗In⸗ 
ſtanz gelangenden Privatklageſachen aburtheilen ſoll. 
Den Vorſitz in dieſer neuen Kammer wird Herr 
Landgerichtsrath Weiſe führen. 5 

* Kulm, 29. Dez. Der königl. Realgymnaſiallehrer 
Herr Trzoska iſt nunmehr beſtimmt vom 1. Januar 
ab auf ſeinen Antrag von hier an das königl. Gym⸗ 
naſium zu Neiſſe verſetzt. — Das hieſige Schützenhaus 


iſt vom Vorſtande au den Reſtaurateur Lachmann in 
Poſen ſür das Pachtgebot von 2400 Mk. jährlich auf 
fünf Jahre vom 1. April 1891 ab verpachtet worden. 

* Aus Oſtpreußen, 29. Dez. Dieſer Tage 
ereignete ſich im Dorfe Scharnick bei Seeburg ein 
bedauerlicher Unglücksſall. Der Arbeiter E. wurde 
von der Beſitzerin K. in den Rauchfang geſchickt, um 


Fleiſch aufzuhängen. Dabei ſtürzte der junge Menſch 
herunter und brach das Genick, 


infolge deſſen nach 
einigen Stunden der Tod eintrat. f 

* Königsberg, 30. Dez. Der Königsberger 
Korreſpoudent der „Nationalzeitung“ beſtätigt, daß die 
Verſetzung des Oberſtaatsanwalts Dalcke nach Stettin 
mit dem Prozeß Gaedecke zuſammenhängt, und fügt 
hinzu: „Wie man annimmt, findet auch die im letzten 
„Juſtiz⸗Miniſterialblatt“ veröffentlichte Verſetzung des 
Staatsanwalts Dr. Bülowius nach Breslau in den⸗ 
ſelben Vorgängen ihre Urſache. Eine Beförderung 
liegt in dieſer Verſetzung nicht; eher das Gegentheil, 
denn Bülowius funktionirt in Breslau als Gehilfe des 
Oberſtaatsanwalts, ein Poſten, der in der Regel mit 
jüngeren Beamten, als Bülowius iſt, beſetzt zu werden 
pflegt. Ein weiterer Umſtand, der die Annahme recht⸗ 
fertigt, daß die Verſetzung des Herrn Bülowius keine 
von dieſem nachgeſuchte oder ihm erwünſchte jet, iſt 
der, daß derſelbe, geborener Königsberger, ſeit vielen 
Jahren in Königsberg im Amte iſt und ſeine Familie 
in Königsberg wurzelt.“ 

* Königsberg, 30. Dez. Eine ſozialdemokratiſche 
Zeitung, das „Königsberger Volksblatt,“ erſchien ſeit 


ch] dem 1 Juli d. J. hier im Verlage von Karl Schulze. 


Wie das genannte Blatt an der Spitze ſeiner heutigen 
Nummer mittheilt, hört dieſe Zeitung von morgen 
zu erſcheinen auf. — Der Roßfleiſchkonſum in der 


hieſigen Stadt iſt auch in dieſem Monate infolge der 


fur inner von Gänſen ein erheblich geringerer 
als in den Sommermonaten geweſen und hat ſich auf 
420 Centner belaufen. Im ganzen Kalenderjahre 
1890 ſind in ſämmtlichen hieſigen Roßſchlächtereien 
zuſammen 3120 Pferde geſchlachtet worden, die ein 
Geſammtgewicht von 6240 Centner ergeben haben. 
Hiervon wurden 567 Centner zur Hundefütterung 
abgegeben, ſo daß 5673 Centner verbleiben, die als 
Nahrung für Menſchen gedient haben. — In dem 
ſtädtiſchen Etat des nächſten Jahres wird auch die 
Verwaltung der Elektricitätswerle erſcheinen und zwar 
mit einer Einnahme von 95,310 Mk. und einer Aus⸗ 
gabe von 61,810 Mk., ſo daß ein Ueberſchuß von 
33,500 Mk. übrig bleiben würde. Für den Direktor 
iſt ein Gehalt von 5100 Mk. vorgeſehen, ferner für 
zwei Aſſiſtenten je 2800 Mk., einen Dynamomwaſchi⸗ 
niſten 1200 Mk., einen Mechaniker 1200 Mk., einen 
Motorenmaſchiniſten 1800 ꝛc. Von der zur Abführung 
an die Stadthauptkaſſe beſtimmten Summe iſt die 
Verzinſung und Amortiſation der Anleihe zu beſtreiten 
und ein Reſervefonds zur Ausführung größerer 
Reparaturen ꝛc zu bilden. Zur Bildung des letzteren 
Fonds genügen 13 Prozent des Anlagekapitals, 
13,500 Mk. Der Ueberſchuß genügt natürlich noch 
lange nicht, um die Verzinſung und Amortiſation der 
Anleihe zu decken. Demſelben dürfte in der Obli⸗ 
gationsſchuldenverwaltung eine Ausgabe von etwa 
74,000 Mk. W ſtehen. 

* Vom Kuriſchen Haff, 29. Dez. Am heiligen 
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Abend ereignete ſich auf dem Gilgeſtrom in m 
barer Nähe der großen Seckenburger Schneidemü 
ein recht bedauernswerther Unglücksfall. Der Bell 
L. aus Gr. Lappienen kam mit ſeiner ganzen Fam 
beſtehend aus Frau, zwei Kindern und ſeinem Va 
in einem einſpännigen Schlitten von einer Gejchä 
reiſe aus Elbingskolonie auf der Eisdecke des St 
mes zurückgefahren. In der Nähe der Holzſchnei 
mühle befand ſich im Strome eine große Blän 
durch welche der Fahrweg ſehr beengt wird. Als 
nun mit ſeinem Schlittenfuhrwerk dieſe Stelle paſſir 
brach plötzlich eine Eisſcholle los, der Schlitten gerie 
ins Kippen und ehe ſich noch die Inſaſſen zu rei 
vermochten, waren ſie ſammt dem Fuhrwerk in d 
Fluthen verſunken. Auf die Hilferufe eilten Arbei 
aus der Mühle herbei, denen es gelang, die Veru 
glückten bis auf das jüngſte Kind, ein zwei Jah 


internirt und dann mittelſt Eskorte nach ihren Wohn 
orten zurückgebracht. Die Grenzwache iſt ſtreng an 
. keine Auswanderer über die Grenze 
aſſen. 

* Poſen, 27. Dez. Im Januar v. J. wurd 
dem hieſigen Kantor M. 300 Mark aus ſeiner Woh 
nung gestohlen, ohne daß es gelang, den Thäter z 
ermitteln. Dieſer Tage erſchien nun ein katholisch 
Miſſionar bei Herrn M. und übergab 300 Mark mi 
dem Bemerken, daß der Dieb ihm bei einer Beich 
dieſe Summe mit der Bitte übergeben habe, ſie de 
Beſtohlenen zurückzuerſtatten. — Die Auswanderun 
nach Braſilien nimmt in den Kreiſen Inowrazla 
und Strelno immer größere Dimenſionen an; wel 
in dortiger Gegend vom Auswanderungsagenten DIN 
rawiez in Amſterdam angeſtellte Unteragenten werden 
polizeilich verfolgt. Landrath Haſſenpflug in Strelne 
macht öffentlich bekannt, daß nach einer ihm zugegan 
genen Mittheilung der Polizeidirektion Bremen de 
Norddeutſche Lloyd ſich dem Reichskanzler gegenüb 
verpflichtet habe, keine deutſchen Reſchsangehörigen 
mehr mit Lloyddampfern nach Braſilien zu befördern. 

* Bromberg, 30. Dez. Heute früh wurden die 
in einem Gaſthof in der Bahnhofſtraße bedienſteten 


Mädchen Anna Specht und Charlotte Richau todt 


aufgefunden. Die beiden Mädchen hatten entgegen 
dem Verbot ihrer Herrſchaft ihre Schlafftätten ſtall 
in der im oberen Stockwerck befindlichen Geſindeſtube 


in einem Keller⸗Zimmer aufgeſchlagen und den dor 


vorhandenen Ofen ſtark mit Steinkohlen geheizt. Als 
heute früh die Mädchen nicht wie ſonſt zur ge 
wöhnlichen Zeit zur Verrichtung ihrer Obliegenheiten 
erſchienen, wurden ſie geſucht und ſchließlich in dem 
bezeichneten Raum todt auf den Betten (die Kleidel 
hatten ſie nicht abgelegt) gefunden. | 


Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
Verantwortl. Redakteur Max Wiedemann in Elbing 


keit. In Norwegen und Schweden macht man 
womöglich alle Neujahrs⸗Beſuche ſammt und 
ſonders am 1. Januar ab, ein Brauch, der be⸗ 
ſonders in ſolchen Gegenden, wo oft meilenweite 
Ritte zu machen ſind, um — trotz Eis und 
Schnee, Froſt und Weind — dieſen Pflichten 
nachzukommen, nicht grade ein Vergnügen ge⸗ 
nannt werden kann. Da laſſen ſich denn auch 
natürlich die Männlein und Weiblein, ſo da 
hoch zu Roſſe herbeigetrabt von ferne kommen, 
nicht erſt lange nöthigen oder ſchön bitten, um 
recht wacker dem reichlichen Mahle, das überall 
aufgetiſcht ihrer harrt, recht wacker zuzuſprechen, 
bevor fie ihren Gratulatlons⸗Ritt weiter fortſetzen 
müſſen. Es wird aber auch an dieſem erſten 
Tage des Jahres in jedem Hauſe gern Alles 
hervorgeſucht, was Küche und Keller zu einem 
kalten Frühſtück, das den ganzen Tag fort⸗ 
dauert, bieten; ebenſo wird dazu Alles benützt, 
was der Haushalt an Glas, Porzellan und 
Silberzeug ꝛc. beſitzt, und der Gaſt würde als 
ſehr unhöflich betrachtet werden, der ſich etwa 
weigern würde, zu 1 

Aehnlich ſo gehts in Vlämiſch⸗Belgien zu: 
„Glückſeliges neues Jahr!“ ruft ſich Alles zu, 
oder „Ein ſelig Neujahr!“ und in Antwerpen 
folgt dieſem Gruße und Wunſche noch ein all⸗ 
gemeines Küſſen. Auch dort iſt der 1. Januar 
der allgemeine Glückwunſch⸗Tag, an welchem 
eigentlich ſämmtliche Gratulationen zu erledigen 
ſind. Keine ganz leichte Aufgabe alſo für 
ſolche, die viele Beſuche zu abſolviren haben! 
So kommt es, daß ſchon vom früheſten Morgen 
an in den Städten Belgiens Alles auf den 
Füßen und den Straßen ſich befindet, wozu die 
Gala⸗Toilette von Frack, ſchwarzem Hut und 
weißer Kravatte üblich iſt, während die Frauen 
der Familie die 8 Aufgabe haben, die 
Gratulanten ſämmtlich freundlichſt zu empfangen, 
und ſie mit allerlei Süßigkeiten geſauß zu be⸗ 
wirthen, welche, zu dieſem gie e aufgetragen 
die Beſucher nöthigen, überall, wo ſie Beſuche 
machen, etwas zu genießen. Ehedem gebot ſo⸗ 
gar die Sitte, daß vermögende Leute vor ihre 
Häuſer Tiſche mit Getränk und Leckerbiſſen 
für's allgemeine Wohl aufſtellten. 

Nicht minder üblich waren einſt die nächt⸗ 
lichen Muſikſtändchen in den Niederlanden, welche 
den Anfang des neuen Jahres, theilweiſe durch 
Liedergeſang, theilweiſe mit Muſikbegleitung, 
feierten, um auf dieſe Weiſe Freunden und Be⸗ 
kannten zuerſt die Neujahrswünſche und Grüße 
darzubringen. Auch ließ man in früherer Zeit 
in Holland aus Löwen ſogenannte „Löwen ſche 
Kuchen“ und aus Hennegau ſogenannte „ver⸗ 
goldete e extra zu Neujahrs⸗Geſchenken 
kommen, außer den einheimiſchen „Kräuterkuchen“ 
und den gedörrten, mit Zucker oder Gewürzen 
eingelegten Früchten, welche ebenfalls zu dem 
Zwecke der „Glückwunſchkuchen“ dienen mußten, 
während man in Fürne (in Belgien, wo das 
Schenken zu Neujahr ſeither nicht ab⸗, ſondern 
mehr und mehr zugenommen hat) eine Hen 
eigene Gattung von ſolchen „Glückwunſchkuchen“ 


u backen pflegt, „Lükjes oder Lükken“ geheißen. 
uſtmals beſtand in Holland auch die Sitte 
(ebenſo im Norden Deutſchlands), daß die Dorf⸗ 
geiſtlichen mit dem Küſter in allen Häuſern 
ihre „Gefälle“, als: Schinken, Wurſt, Speck, 
Geflügel, Eier, Brod, Küſe, Wein ꝛc. ſelbſt zu 
Neujahr einſammelten. — Beſonders eigenthüm⸗ 
lich aber iſt der holländiſche Brauch „per Schlitt⸗ 
ſchuh“ zu gratuliren; denn nicht genug, daß in 
Holland die Sitte der „Feſtbriefe“ herrſcht, in⸗ 
dem die wohlerzogenen Kinder ihren Eltern 
oder Vormündern, Lehrern und Freunden Neu⸗ 
jahrswünſche ſchreiben, ſondern Jung und 
Alt liebt es auch, wenn die Kanäle gefroren 
find, auf den »schaatsene (Schlittſchuhen) 
einherzuſauſen, um auf dieſe beliebte Weiſe 
ebenfalls den entfernteren Verwandten und 
Befreundeten die übliche Gratulation ar ce 
und um womöglich auch bei dieſer Gelegenheit 
das übliche Geſchenk von ihnen zu den 
Namentlich tft in Friesland das Schlittſchuhlaufen 
für alle Welt etwas geradezu Unentbehrliches, 
weil ſchon wegen der Beſchaffenheit des dortigen 
Landes etwas durchaus Nothwendiges. So 
beginnt das Kind mit dem Stehen⸗ und Gehen⸗ 
lernen zugleich das Schlittſchuhlaufen und er⸗ 
langt mit der Zeit darin eine ganz außerordent⸗ 
liche Gewandtheit, welche beſonders im Alter 
zwiſchen 20 und 30 Jahren ihren Höhepunkt 
erreicht — bei Mann und Weib, denn auch die 
ſchönen Frieſinnen in ihrer maleriſchen Tracht 
betheiligen ſich aufs Eifrigſte daran, ſogar an 
den ſtattfindenden Wettläufen, bei welchen nicht 
viele Gegner zu beſiegen ſind und koſtbare 
Sale zur 1 kommen. — Auch in 
riesland herrſcht der Brauch, daß zu Neujahr 
die Handwerker ihren Kunden Neujahrsgeſchenke 
machen, für welchen Zweck es z. B. eigens an⸗ 
gefertigtes Gebäck, die „Neujahrskuchen“, giebt, 
auf denen mit beſonderer Vorliebe Pferde, aber 
dargeſtellt 


nd. f 
Faſt noch über die geſchilderte Gaſtfreund⸗ 
ſchaft der Vlamländer, ſowie der Skandinavier, 
geht der gaſtfrenndſchaftliche Neujahrs⸗Brauch auf 
{goland. Dort nämlich, auf dieſem 
eigen thümülchen Felſen⸗Eiland, das, wie abge⸗ 
ſchloſſen von der Welt, eine Welt im Kleinen 
iſt, geht es kaum an einem anderen Tag im 
Jahr ſo lebhaft zu, wie am Neujahrstag. Alles 
wand ert den ganzen 1. Januar vom Morgen 
bis zum Abend gewiſſenhaft umher, einander 
Glück zu wünſchen, Glück, Segen und Geſund⸗ 
heit in erſter Linie, außerdem aber: „Viel Ver⸗ 
dienſt und kein Verluſt“ mit der dankenden 
„Das gebe Gott wiederum ſo!“ 
und endlich, was noch ſonſt ein Jeder geradezu 
brauchen kann, als z. B.: „einen jungen Freier“, 
„eine junge Frau“, „iel Schellfiſche“ 2c. Schließ⸗ 
lich aber fehlt niemals der ſchöne und bedeut⸗ 
ſame Glückwunſch: „Ein ruhiges Herz!“ 
Tagelang geht das nun ſo weiter, bis man 
Alles und Alle endlich erledigt hat, und ſtets 
ſucht auch das ärmſte Häuschen etwas zur Be⸗ 


ar Schweine und andere Thiere 
i 


der Inſel 


Erwiderung! 


Der Haugfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
an Elbing, den 1. Januar. 
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Nr. 1. 


* 
Neujahrsgruß! 

Ein Jahr floh wieder von der Schwelle; 
Vollendet hat es ſeinen Lauf; 
Und wieder ſchlägt an ſeiner Stelle 
Ein neues jetzt die Augen auf. 

Was es wohl birgt in ſeinem Schooße? 

Ob dunkle oder heitre Looſe? 

O forſchet nicht! Laßt voll Vertrauen 

Uns heute in die Zukunft ſchauen! 

Lebt doch ein Gott, der weiß zu jeder Friſt, 
Was jedem nützt, was jedem heilſam iſt! 


Und beugten uns auch Kummertage, 

Und ſänke tief uns auch der Muth — 

Geduld! Nicht immer währt die Plage, 

Und endlich wird doch alles gut. 

Was ſollte aus dem Saatkorn werden, 

Gäb' es nur Sonnenſchein auf Erden? 

So muß auch zu des Menſchen Frommen 
isweilen Schmerz und Trübſal kommen, 

Doch welches Glück, wenn dann nach Leidensnacht 

Uns wieder hell die Freudenſonne lacht! 

So ſei die 
Der Glaube u 
es: Liebe aber kränze heiter 
=: Lebenspfad uns bis zum Grab! 

as wär auch Daſein ohne Liebe? 
Sie nur bleibt treu, wenn nichts uns bliebe. 
ds auf weitem Erdenrunde 
Ung Horz uns ſchlägt, mit dem zur Stunde 
Beſohlen verknüpft der Liebe heil'ges Band — 
en ſei's in Gottes Vaterhand! 


Magſt du denn ſonnenwärts nun regen 
Zum Flug das dunkle Schwingenpaar 
Und aller Menſchheit Heil und Segen 
In Fülle bringen, neues Jahr! 

In Frieden reife unsre Saaten, 
Gieb Luſt und Kraft zu edlen Thaten, 
Zu jedem guten Werk Gelingen 
Und ernſtem Streben das Vollbringen, 


Hoffnung uns Begleiter, 
nſer Halt und Stab, 


üben 


1891. 


Dann, junges Jahr, ſtellſt deinen Lauf du ein, 
Sollſt dankbar du von uns geſegnet ſein! 
E. Greiner. 


Neujahrsbräuche. 
Mitgetheilt von Klara Reichner. 

Es giebt Zeiten im Jahr, die mehr als alle 
andern dazu einladen, ſie mit einer beſonderen 
Feierlichkeit und mit beſonders feſtlichen und 
bunten Bräuchen zu begehen. 

Kaum eine einzige Zeit im ganzen Jahre 
aber dürfte wohl eine ſo enge und unzertrenn⸗ 
liche Verſchmelzung des Ernſten und des Heiteren 
bieten, wie die Bräuche, die von Alters her 
den Uebergang vom alten Jahr zum neuen, 


ſowie den Jahresanfang begleiten! 


Wenigſtens in Deutſchland iſt das ſo — im 
Norden Europa's faßt man allerdings mehr 
den ernſten Charakter der Sache in's Auge. 
So z. B. in England, wo — außer dem Aus⸗ 
einiger Gaſtlichkeit in beſcheidenerem 
Maße — das Geläute der Glocken, die das 
alte Jahr aus⸗, das neue aber einläuten, nebſt 
dem allgemeinen Zuruf: „Ein glückliches Neu⸗ 
jahr!“ oder: „Ein frohes, neues Jahr!“ die 
einzigen Feſtlichkeiten zu Ehren des Jahres⸗ 
wechſels bilden. Auch die früher dort üblichen 
Neujahrs⸗Geſchenke haben größtentheils jetzt 
aufgehört, ein Brauch zu fein, zu deſſen Reſten die 
ſogenannte „Reitſtange“ gehört, welche noch 
heutigen Tags in einigen Gegenden Englands 
zu finden iſt, um Neujahrs⸗Gaben auf ſehr 

riginelle und gewaltthätige Art von Jedermann 

und jeder Frau zu erhalten. Es ſtellen ſich 
nämlich an den betreffenden Ort, wo dieſe 
Sitte herrſcht, bereits ſehr zeitig Morgens am 
1. Januar überall auf den Plätzen und Straßen 
Gruppen junger Leute auf, bewaffnet mit einer 
großen Stange und mit großen Körben, welche 
nun Jeden oder Jede, die des Weges kommen, 
ohne Gnade und Barmherzigkeit nöthigen, ent⸗ 
weder rittlings auf der Stange, oder in dem 
Korbe ſitzend, bis zum nächſten Wirthshauſe 
ſich tragen zu laſſen, um dann durch das Löſe⸗ 
geld von einem Sixpence (3 Mark) ſich loszu⸗ 
kaufen. 

In Norwegen und Schweden, in den 
Niederlanden, auf der Inſel Helgoland dagegen 
benützt man den Jahresanfang mit beſonderer 
Vorliebe zur Ausübung von allgemeiner Gratu⸗ 


lations⸗Wanderung und ausgedehnter Gaſtlich⸗ 


| . im Wirthshaus giebt man am Neujahrs⸗ 


Miüädchen in 


wirthung der Gäſte bei der Hand zu haben: 
ei es irgend ein Gläschen zur Stärkung, oder 
Backwerk, oder ſonſt eine tiene Gabe, je nach⸗ 
es der Kommende erwachſen oder nd, ob 
= Beſuchender oder ein Bittender iſt. Auch 


ee a 3 
ehnliche „Zech⸗Gebräuche“ herrſchten au 
ohnedem in der nöcblichen Schwei Nen, 
— 9 Dort zogen einſtmals die „Bechteli“ 
erall auf den Dörfern umher, Buben und 
Saen 59 — Kleidern mit buntbemalten 


chellen und bewaffnet mit allerlei 


5 ſonſtigen 
rechten Lärm vollführten; en 


verlangten und erhielten ſie der Si 

üblichen Wein zu trinken, — lender aber 
begannen ſie am Abend ihr tolles Weſen zu 
treiben, indem ſie auf den Straßen Poſto 
faßten und nach Möglichkeit Jeden, der vor⸗ 
überging, 5 Berchtold“ nöthigten, d. h. ihn 
zu beranlaften ſuchten, mit ihnen in's Wirths⸗ 
Wen zu gehen, um ihnen etliche Maaß „Bechteli⸗ 
bein ep er Se „bechteln“ 

B aber 
Hauptſache im 16. Jahrhundert, ee 


gelten; 10 heißt jetzt noch davon zurück⸗ 
ürich no 


0 h 
noch jetzt gilt di 
deutet a a8 


1 ginelle Neujahr⸗Sitte, welche 
zuſt beſonders in dem ic i chen Theile ve 
Ve Eiſab erhalten; es f dies dle Site, den 
deem g = ar N zu zieren. Zu 

wecke nehmen die ju -Be- 
ſucherinnen einen kleinen Si ee 
fie mit bunten Bändern 
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Brunnen zu ſtecken. Es findet nun ein förm⸗ 
licher Wetteifer ſtatt, weſſen Brunnen der 
ſchönſte iſt, denn am Neujahrstag kommt Alles, 
dieſe Brunnen anzuſchauen und zu bewundern, 
und Abends wird der Platz rings herum ſauber 
gekehrt, und die jungen Mädchen tanzen dort 
unter ſich einen Reigen, in dem ſich mitzudrehen 
nur ſolchen Burſchen geſtattet iſt, welchen ſie 
ausdrücklich ihre Erlaubniß dazu ertheilen. 
Während dieſes Tanzes ſingen ſie allerlei Lie⸗ 
der — der Neujahrsbaum aber bleibt dort 
droben ſtehen. uch im Elſaß iſt es Brauch, 
daß die Kinder ihre Pathen beſuchen, um ſich 
von dieſen das Neujahrs⸗Geſchenk zu holen, 
wobei in einer Gegend des Unter⸗Elſaß ein 
Reim geſprochen wird, welcher — verdeutſcht — 
alſo lautet: 
„Guten Tag, Pathe und Pathin, 
30 wünſch Euch auch Glück gum neuen Jahr! 
will ne Brezel wie ein Scheunenthor, 
Nen Lebkuchen wie ein Haus, 
Eh’ geh' ich nicht zur Stubenthür naus. 
Aehnlich ſo im Limburgiſchen, wo dieſe 
Neujahrs⸗Pathengeſchenke ebenfalls Sitte ge⸗ 
blieben find; — außerdem gilt im Limburger 
Lande der Neujahrsbrauch, daß vor den Fen⸗ 
ſtern der jungen Mädchen geſchoſſen wird, wo⸗ 
für dem glücklichen Schützen, der die meiſten 
Schüſſe zum Zeichen ſeiner Liebe abgiebt, als 


nn Lohn eine Flaſche Wachholderbranntwein 
winkt. f 


Pereat, dem n 
Großen und Ganzen 
muſikaliſchen Begrüßung 
das Schießen aufgetaucht; fi 
den früheren, dann verbotenen „Klopfan⸗Liedern.“ 

Am Rhein haben ſich theilweiſe dieſe mitter- 
nächtlichen Serenaden der jungen Burſchen 
noch erhalten; dort bringen ſie ihre Glückwünſche 
und Neujahrsgrüße noch hier und da in Liedern, 
oder ſie thun es durch möglichſt zahlreiche 
Schüſſe, wofür ihnen die Thür geöffnet wird, 
damit ſie eintreten und den jungen Mädchen 
das übliche „Neujahrskränzchen“, ein kranz⸗ 
artiges Gebäck, überreichen können, um dann 
bis zum andern Morgen mit Kaffee und Ku⸗ 
chen erquickt zu werden. 

n N in Deutſchland verbreiteter 
Brauch iſt auch die Sitte: das „ eujahrabge⸗ 
winnen,“ d. h. das Zuvorkommen mit dem 
Glückwunſche! 


— 


noch beſteht in alter, ungeſchwächter Kraft die 


Beſonders läßt man ſich das angelegen im 
Böhmerwalde ſein, wo man die Sache ſogar 
poetiſch betreibt, indem man z. B. an die Thür 
des Schlafzimmers in aller Frühe ſchleicht, um 
dort ſehr kräftig anzupochen und zu rufen, was 
ſich eben für die betreffende Perſon, auf die 
es abgeſehen iſt, am Beſten eignet, alſo: 

„Langes Leben, langes Leben, 

Und einen ſchönen Mann daneben!“ 
Oder einem Burſchen: „ein ſchönes Weib da⸗ 
neben,“ oder einem kleinen Knaben: 

„Langes Leben, langes Leben, 

Und hübſch viel Schläge daneben!“ 
während bei Mann und Frau der gebräuchliche 
Neujahrswunſch: „Langes Leben, langes Leben!“ 
den Zuſatz erhält: „Und all' meine Liebe da⸗ 
neben!“ 

Alles, was am Neujahrstage in Neujahrs⸗ 
gaben, Gebäck und Wünſchen Sitte, aber aufzu⸗ 
zählen, wäre ſo unmöglich, als auch nur je ein 
Exemplar von all dieſen: Wecken, Kringeln, 
Ringen, Kränzen, Bretzeln, Kuchen u. ſ. w., 
die zum erſten Januar und für die Neujahrs⸗ 
nacht als „landesüblich“ gebacken werden, zu 
verzehren! Manches freilich von den altherge⸗ 
brachten Bräuchen iſt wohl ſchon verſchwunden, 
Anderes in ſehr veränderter Form oder als 
ſchwacher Reſt nur noch vorhanden, aber immer 


gute, alte Sitte, ſich fröhlich und von Herzen 
überall den üblichen Neujahrswunſch zuzurufen, 
mag derſelbe nun lauten, wie's im vordern 
Schwarzwald heißt: „Ich wünſche Euch ein 
gutes, neues Jahr, den geſunden Leib und den 
heiligen Geiſt, und Alles, was Ihr Euch ſelber 
wünſchen möget!“ oder wie in der Eifel: 

„Glück zum Neujahr! 

Lang' zu leben, ; 

Selig zu ſterben!“ 
oder nur ganz kurz und bündig, wie hier bei 
uns zu Lande: 

„Ein glückſeliges Neujahr!“ 


Die Pflichten des Hausvaters. 


Zur Einführung der Invaliditäts⸗ 
und Altersverſicherung. . 

Menſch, gedenke Deiner Pflichten, 
Der Termin ſteht vor der Thür! 
Wolle Deine Schritte richten 
Schnell zum Polizei⸗Revier!“ 
Quittungskarten mußt Du löſen, 
Falls Du Domeſtiken haſt 
Oder ſonſt ein dienſtbar Weſen, 
Das in Deinen Haushalt paßt; 
Auch zur Poſt hin mußt Du laufen, 
Dies Gebot tritt jetzt in Kraft, 
Quittungskarten mußt Du kaufen 
Gleich, am beſten maſſenhaft. 
Menſch, gedenk' der Quittungskarten! 
Deine Arbeit iſt nicht klein, 
Bunte Marken aller Arten 
Klebſt Du unverdroſſen ein, 


Alles andre wird im Leben 

Nebenſache: „Kleben, Kleben!“ 

Heißt es jetzt zu der Armen Wohle 

Unſ're neue Reichs⸗Parole. 

Denke d'ran ſchon früh um acht, 

Willſt Du Dich vom Bett erheben, 

Eh' der Kaffee noch gebracht 

Uebe Dich im Kleben, Kleben! 

Biſt Du ſelbſt ein Arbeitgeber, 

Etwa ein Fabrikpatron 

Oder ſo ein Schlotbaron: 

Donnerwetter, welch' ein Kleber 

Wird ſich dann aus Dir entwickeln! 

Marken, die den Preis ergeben 

Von fünfhundert blanken Nickeln, 

Mußt Du täglich kleben, kleben! 

Was Dir auch der Tag beſcheert, 

Denke immerfort daneben, 

Wie ſich auf den Karten mehrt 

Markenwerth bei Markenwerth 

Durch beſtänd'ges Kleben, Kleben. 

Iſt ein guter Freund ſo frei, 

Dich zum Plaudern aufzuſuchen, 

So ſag' ihm bei der Kleberei: 

„Plaudern willſt Du, Freund? Ja Kuchen! 

Ich muß Alters⸗Marken buchen!“ 

Will er gar in's Freie ſtreben, 

Laß' ihn laufen! Kleben, Kleben 

Iſt und bleibt die Hauptbeſchäft'gung; 

Möchteſt Du zu Deiner Kräft'gung 

Turnen oder Schlittſchuhlaufen, 

Schnell entſage ſolchen Plänen; 

Wolle lieber Marken kaufen, 

Denn Du mußt Dich d'ran gewöhnen, 

Daß Du immer ein'ge Mille 

Trägſt in Deiner Taſche Falten, 

So iſt des Geſetzes Wille, 

Welches Geltung jetzt erhalten. 

Ruft zu Tiſch die Küchenmaid, 

Wirſt Du prompte Antwort geben: 

„Stell's mir kalt, ich hab' nicht Zeit, 

Muß ja Marken kleben, kleben!“ 

Nimmer wirſt Du künftig mehr 

Bücher und Journale leſen, 

Denn Du fühlſt Dich gar zu ſehr 

Als ein höh'res Klebeweſen; 

Deine Zeit geſtattet nicht, 

Intellektuell zu heben 

Deinen Geiſt; zuerſt die Pflicht! 

Und die Pflicht heiſcht: Kleben, Kleben, 

Bis Du Dich ins Bette ſtreckſt, 

Darfſt Du nicht der Pflicht entſagen; 

Wenn Du Deine Marken leckſt, 

Um ſie ſorgſam einzutragen, 

Wird mit lieblichem Gewimmel 

Dich ein holder Traum umſchweben, 

Und die Engel hoch im Himmel 

Siehſt Du Marken kleben, kleben! HR 
(Luſtige Blätter.) 
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